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^ifßonett ber /$teiMt 'gtegierima.

©enf (1782), SJtaitanb, SariS unb Staftatt (1797—1798).

SKittßeilungen

aus bem Jtadjfaß Des |jerrn Df. £. oon Raffer.

3um ©tuet üBerloffen

Matl oon £alter,
2SeroaltimgSratf, m ©olüttjutn.

SJtein Sater, §err Sart Subwig oon §atter (geB. in
Sern 1. Sluguft 1768, geft. in ©olottyum 23. SJtai 1854)
trat im Satyr 1784 atS Solontär in bie Bernifetye ©taatS;
fanjlei ein, warb ben 19. Stpril 1787 oon bem täglichen

Statty jum Sanjlei;@ufiftituten erwätytt unb im ©ejemfier
1788 jum SomraijfionS;@ctyreifier fieförbert.

StuSgejetctynet burety Salente unb Slrfceitjamfett, würbe

er frütye ju wietytigen ©taatSarfieiten oerwenbet unb tyat

alS @efanbtfctyaftS;@efretär metyreren wietytigen SJtijfionen
ber Serner;Stegierung fietgewotynt. Unter biefelfien getyören
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Wisstonen der Werner Wegierung
nach

Genf(1782), Mailand, Parisund Rastatt(1797—1798).

Mittheilungen

aus dem Nachlaß des Herrn R. L. «on Hasser.

Zum Druck überlassen

Karl von Haler,

Mein Vater, Herr Karl Ludwig von Haller (geb. in
Bern 1. August 17S8, gest. in Solothurn 23. Mai 1854)
trat im Jahr 1784 als Volontär in die bernische Staatskanzlei

ein, ward den 19. April 1737 von dem täglichen

Rath zum Kanzlei-Substituten erwählt und im Dezember
1783 zum Commissions-Schreiber befördert.

Ausgezeichnet durch Talente und Arbeitsamkeit, wurde

er frühe zu wichtigen Staatsarbeiten verwendet und hat
als Gesandtschafts-Sekretär mehreren wichtigen Misstonen
der Berner-Regierung beigewohnt. Unter dieselben gehören
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namentlicty bie SJtiffion nacty ©enf i. 3« 1792 unb biejenigen
nacty SJtaiianb, tyatii unb Staftatt in ben Satyren 1797
unb 1798 ju ben wictytigercn SJtomenten ber bamattgen
fctyweijerifetyen ©efctyictyte.

Spett oon Raffet tyat tyierüßer in feiner ©elfiftfiiograptyie
einige Stufjeictynungen tyintertaffen, bie, wie wir glaufien,
ttyeilweife noety unfiefannte ©ata enttyalten unb atS Sei;
trag jur btplomattfdjen ©efctyictyte beS Untergangs ber atten

Sibgenoffenfctyaft oeröffenttictyt ju werben Betbienen. — SBtr

laffen biefetfien wörtlicty folgen, wie fie auS ber geber beS

SerfafferS gefioffen finb.

I. JIKflüm nacty Qenf 1792.

SllS ara 22. ©eptemfier 1792, an eben bemfelfien Sag,
wo ju tyatii bie fogenannte Stepublif proflamirt würbe,
eine franjöfifctye Strmee unter bem ©enetat be SJtonteSquiou
in ©aoopen eingefallen wat, fiegetytte bie ©tabt ©enf fetyon

am 24. ©eptemfier oon ityren Serfiünbeten ju Qütid) unb
Sera Spülk unb Unterftüfeung ju Setyauptung itytet Steu;

tratität, welctye ityr aucty fogleiety »on fieiben ©tänben ju;
gejagt unb ju biefem Snb eine auS jürctyerifdjen unb fietni;
fetyen Stuppen fieftetyenbe ©atnifon eitigft nacty ©enf afi;
gefenbet wutbe. ©afiet jog bet ©tanb Sera noety auS

Seforgnif für bie ©ictyertyeit beS eigenen SanbeS ein fie;
beutenbeS SorpS SJtilijen an ben ©tenjen beS tyaiji be

©er, in bera SBaabtlanb jufammen.
©ogleicty proteftirte ber ju ©enf Beftnbtictye ftanjöfifctye

Stefibent am 27. ©eptemfier unter bem Sorwanb gewiffer
alter Serttäge gegen bie §erfieirufung ber fdjweijerifctyen

§ütfSttuppen, am 30. ©eptemfier gegen beren wirftietyen

Sinmarfd), unb fetyon am 28. tyätte ber Conseil 6x6cu-
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namentlich die Mission nach Genf i. I. t 792 und diejenigen
nach Mailand, Paris und Rastatt in den Jahren 1797
und 1798 zu den wichtigeren Momenten der damaligen
schweizerischen Geschichte.

Herr von Haller hat hierüber in seiner Selbstbiographie
einige Aufzeichnungen hinterlassen, die, wie wir glauben,
theilweise noch unbekannte Data enthalten und als Beitrag

zur diplomatischen Geschichte des Untergangs der alten

Eidgenossenschaft veröffentlicht zu werden verdienen. — Wir
lassen dieselben wörtlich folgen, wie sie aus der Feder des

Verfassers geflossen sind.

l. Mission nach gens 1792.

Als am 22. September 1792, an eben demselben Tag,
wo zu Paris die sogenannte Republik proklamirt wurde,
eine französische Armee unter dem General de Montesquiou
in Savoyen eingefallen war, begehrte die Stadt Genf schon

am 24. September von ihren Verbündeten zu Zürich und
Bern Hülfe und Unterstützung zu Behauptung ihrer
Neutralität, welche ihr auch sogleich von beiden Ständen
zugesagt und zu diesem End eine aus zürcherischen und bernifchen

Truppen bestehende Garnison eiligst nach Genf
abgesendet wurde. Dabei zog der Stand Bern noch aus

Besorgniß für die Sicherheit des eigenen Landes ein

bedeutendes Korps Milizen an den Grenzen des Pays de

Gex in dem Waädtland zusammen.

Sogleich protestirte der zu Genf befindliche französische

Resident am 27. September unter dem Vorwand gewisser

alter Verträge gegen die Herbeirufung der schweizerischen

Hülfstruppen, am 30. September gegen deren wirklichen

Einmarsch, und schon am 28. hatte der lüonssil exeou-
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tif bet neuen ftanjöfifctyen Stepufilif bem ©enerat SJtonteS;

qutou Befotylen, einen tyinreictyenben Styeil feiner Slrmee

gegen ©enf anrüden ju laffen, um fid) bem Sinmarfd)
ber ©ctyweijertmppen ju wiberfefeen, ober biefelben, wenn

fie bereits bort eingesogen fein follten, rait ©ewatt wieber

barauS ju »ertreifien. — 3" ber Styat etflätte ber fran;
jöfifctye Stefibent am 7. Dftobet jenen Sinmarfcty alS eine

förmtictye geinbfeligfeit gegen gtanfteid) unb »etlangte
nacty bomaliger Snjolenj bie Seftrafung berjenigen genfer';
fetyen SJtagiftraten, wetetye ben 3u5ug bet ©«tywetjettruppen

angetottyen unb fiewetfftettigt tyatten.

Setn, welctyeS einen mögtietyen, ja fogar watytfetyein;

lietyen (Einfall ber franjöfifdjen Sruppen in baS SBaabt;

lanb unb bie Stewolutiontrung biefeS fetyönen ©efitetSttyeiteS

Befürchtete, tyotte bagegen burd) Sefdjluf »om 4. DftoBer
nietyt nur fein üfierjötyligeS Kontingent in Sern getaffen,
fonbern aucty waabtiänbifctye Sruppen an ben ©rönjen beS

SapS be ©ej jujammengejogen unb jur Setyauptung bet

innetn Stutye noety ein SorpS »on 2000 SJtann beutfetyer

Sruppen in baS SBaabtlanb gejenbet, unb alle eibgenöf;

fifdjen ©tänbe jum wirftietyen 3uPg aufgematynt, wetety'

lefetereS fteiliety otyne golgen filiefi.
Sn biefem ftitifctyen 3eitpunft, wo jeben Stugenfitid

ein fiet bomotiget Stimmung äufeift gefätyrtidjer Stieg
jwifetyen granfreiety unb ber ©ctyweij auSjufirectyen brotyte,

warb Spett oon grifctying, SJtitglieb beS ©tofen StattyS

unb Sttt;Sanboogt oon SBangen, ein 72jätyttger ©reis,
gewötynlictyet Uefiung gemäf, jum Steptäfentanten fiei bet

©tabt ©enf ernannt, unb iety bemfelfien alS SegationS;

fefretär fieigegeßen.
SBir oerteiSten am 11. DftoBer unb langten am 13.

StfienbS ju ©enf an, wo wir in bem fetyönen Spott! beS
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tif der neuen französischen Republik dem General Montes-

quiou befohlen, einen hinreichenden Theil seiner Armee

gegen Genf anrücken zu lassen, um stch dem Einmarsch
der Schweizertruppen zu widersetzen, oder dieselben, wenn

sie bereits dort eingezogen sein sollten, mit Gewalt wieder

daraus zu vertreiben. — In der That erklärte der

französische Resident am 7. Oktober jenen Einmarsch als eine

förmliche Feindseligkeit gegen Frankreich und verlangte
nach damaliger Insolenz die Bestrafnng derjenigen genfer'-
schen Magistraten, welche den Zuzug der Schwetzertruppen

angerathen und bewerkstelligt hatten.
Bern, welches einen möglichen, ja sogar wahrscheinlichen

Einfall der französischen Truppen in das Waädtland

und die Revolutionirung dieses schönen Gebietstheiles
befürchtete, hatte dagegen durch Beschluß vom 4. Oktober

nicht nur sein überzähliges Contingent in Bern gelassen,

fondern auch waadtländifche Truppen an den Gränzen des

Pays de Gex zusammengezogen und zur Behauptung der

innern Ruhe noch ein Corps von 2000 Mann deutscher

Truppen in das Waädtland gesendet, und alle eidgenösstschen

Stände zum wirklichen Zuzug aufgemahnt, welch'

letzteres freilich ohne Folgen blieb.

In diesem kritischen Zeitpunkt, wo jeden Augenblick
ein bei damaliger Stimmung äußerst gefährlicher Krieg
zwifchen Frankreich und der Schweiz anszubrechen drohte,
ward Herr von Frisching, Mitglied des Großen Raths
und Alt-Landvogt von Wangen, ein 72jcihriger Greis,
gewöhnlicher Uebung gemäß, zum Repräsentanten bei der

Stadt Genf ernannt, und ich demselben als Legationssekretär

beigegeben.

Wir verreisten am 11. Oktober und langten am t3.
Abends zu Genf an, wo wir in dem schönen Hotel des
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SrofefforS be ©auffure einquartirt würben, in welctyem

auety beffen geiftreidje Sodjter wotynte, bie einen Spettn

Siedet, Steffen beS fcerütymten franjöfijetyen SJtmifterS, ge;
tyeirattyet tyotte unb batyer unter bem Stamen SJtabame

Steder be ©auffure fiefannt war. — £>ütid) tyätte ju feinem

Sruppencontingent ebenfalls einen Steptäfentanten nacty

©enf gefctyidt, unb jwar in ber Serfon eineS StattyStyerrn

Seftatojji, eineS bejctyränften, futctytfamen, jupetftugen
unb gegen Setn mifttauijctyen SJtanneS, bet üBtigenS
feinet ©efinnung naety ju bet fogenannten bemoftatijctyen

Sattei getyörte, weletyet aucty §err oon grijctying metyr

ober weniger antying.
Sei unferer Stnfunft wor bie ©timmung in ©enf noety

jo gut unb muttyoott, baf SagS oottyet (am 12. DftoBer)
bte in itytem Conseil gönöral »eijammette Sütgetfctyaft
alle Bisherigen Serfügungen beS SJtagiftratS gutgetyeifen
unb bemfelben jur Serttyeibigung bet ©tabt unfiefdjtänfte
Sotlmactyt gegefien tyätte.

Sn gewötynlictyen 3eüen tyätte fiety bie SJtiffion ber

Beiben fctyweijerifetyen Steptäfentanten tebig liety batauf Be;

fctytänft, füt bie Snteteffen beS StuppencontingentS jn
fotgen unb im Sinoetftänbnif mit bet ©tobt ©enf auf
SllleS Bebactyt ju fein, waS jut Seofiaetytung unb Spanb:

tyafiung bet Steutralität btenen fonnte, wie jotctyeS auf
ber ttörblictyen ©eite ber ©ctyweij, in Safel, ber gatt
war, wo eS noety feine SJtifoerftänbniffe weber mit ber

ftanjöfifetyen noety mit ber öfterreictyifetyen Slrmee gegefien

tyätte. §ier afier war wegen ber politijdjen ©pannung
mit granfreid) bie Sage ungleidj fetywieriger, benn fowotyl
auS ber Sortefponbenj einiget genfetjetyen Sigenten in
SatiS, alS auS ben ©epefetyen beS SJciniftetiumS an ben

ftanjöfifctyen ©efanbten in ber ©ctyweij unb auS bem
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Professors de Saussure einquartirt wurden, in welchem

auch dessen geistreiche Tochter wohnte, die einen Herrn
Necker, Neffen des berühmten französischen Ministers,
geheirathet hatte und daher unter dem Namen Madame
Necker de Saussure bekannt war. — Zürich hatte zu seinem

Truppencontingent ebenfalls einen Repräsentanten nach

Genf geschickt, und zwar in der Person eines Rathsherrn
Pestalozzi, eines beschränkten, furchtsamen, superklugen
und gegen Bern mißtrauischen Mannes, der übrigens
seiner Gesinnung nach zu der sogenannten demokratischen

Partei gehörte, welcher auch Herr von Frisching mehr
oder weniger anhing.

Bei unserer Ankunft war die Stimmung in Genf noch

fo gut und muthvoll, daß Tags vorher (am 12. Oktober)
die in ihrem Lonssil Asiisrg,! versammelte Bürgerschaft
alle bisherigen Verfügungen des Magistrats gutgeheißen
und demselben zur Vertheidigung der Stadt unbeschränkte

Vollmacht gegeben hatte.

In gewöhnlichen Zeiten hätte sich die Mission der

beiden schweizerischen Repräsentanten lediglich darauf
beschränkt, für die Interessen des Truppencontingents zu

sorgen und im Einverständniß mit der Stadt Genf auf
Alles bedacht zu sein, was zur Beobachtung und

Handhabung der Neutralität dienen konnte, wie solches auf
der nördlichen Seite der Schweiz, in Basel, der Fall
war, wo es noch keine Mißverständnisse weder mit der

französischen noch mit der österreichischen Armee gegeben

hatte. Hier aber war wegen der politischen Spannung
mit Frankreich die Lage ungleich schwieriger, denn sowohl
aus der Correspondenz einiger genferschen Agenten in
Paris, als aus den Depeschen des Ministeriums an den

französischen Gesandten in der Schweiz und aus dem
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Sefctyluf beS ftanjöfifetyen Conseil executif oora 28. ©ep;
temfier fetfift erjeigte eS fiety offenbar, baf ber ©runb beS

jo ungeflüm geforberten StüdjugS ber fiemetfetyen Stuppen
auS ©enf nut allein in bem SJtiftrauen liege, wetdjeS

bie neue franjöfifctye Stegierung gegen bte feinbfeligen Stfi;

fietyten beS ©tanbeS Sern unb gegen bte Stufrictytigfrit
feiner Steutralität tyege, ein SJtiftrauen, ju welctyem frriliety
nebft ben entgegengefefeten politifetyen ©runbfäfeen bie St;
eigniffe oom 10. Sluguft unb baS butety biefelben gereijte

Styrgefütyl ber ©ctyweij, bie fetynöbe oertragSwibtige 3utüd;
jenbung bet in ftanjöftfdjen ©ienften geftanbenen fetyweijert;

fetyen Stegtmentet, einige Setfügungen bet Bernerjctyen Ste;

gierung, unb BefonberS bie 3ufammenjietyung eineS fiebeu;

tenben SruppencorpS an ber unbefeftigten ©tenje oon

gtanfteidj einigen Stnlaf gegeben tyaben möctyten. SJtan

fetytof auS bem tefeteten, »erbunben mit ber Sefefeung oon
©enf, jogar auf ein getyeimes Sinoerftänbnif jwifd)en Sern,
©enf unb bem Spok »on Surin, um fiety auf biefe SBeife

ben gegen bie franjöfifctye Stepublif oerfiünbeten SJtäctyten

anjufetytiefen, ©etbft bei ©enerat oon SJtonteSquiou, wet;
etyet üBtigenS bie ©aetye getn auf anftänbige SBeife fiefei;

tiget tyätte, fetyien metyt obet weniget biefe Sefotgnif ju
ttyeilen, inbem er fein SBort gegen bie Slnwefentyeit bet

jütd)et'jctyen Stuppen fptad) nnb ftetS wiebettyolte, baf
bet ©tanb Sera bie Sluftictytigfeit feiner Steutralität am

fieften butd) 3urücfäiel)ung ober Serminbetung bet im
SBaabtlanbe ftationirten Stuppen fieweijen fönne. — Um
batyet jenen Sttgwotyn ju tyeben, erflärten bie beiben Ste;

präfentanten auSbrüdlicty fowotyl bem ©eneral SJtonteSquiou
atS bem SJtagiftrat bet ©tabt ©enf, baf bie jctyweijetijctyen

Sruppen nur auf Stequtfition biefeS lefetetn nacty ©enf
gefenbet wotben feien unb auf beffen Segetyren fogleicty
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Beschluß des französischen Oonseil exeoutik vom 28.
September selbst erzeigte es stch offenbar, daß der Grund des

so ungestüm geforderten Rückzugs der bernerschen Truppen
aus Genf nur allein in dem Mißtrauen liege, welches

die neue französische Regierung gegen die feindseligen

Absichten des Standes Bern und gegen die Aufrichtigkeit
seiner Neutralität hege, ein Mißtrauen, zu welchem freilich
nebst den entgegengesetzten politischen Grundsätzen die

Ereignisse vom l«. August und das durch dieselben gereizte

Ehrgefühl der Schweiz, die schnöde vertragswidrige Zurück-
sendung der in französischen Diensten gestandenen schweizerischen

Regimenter, einige Verfügungen der bernerschen

Regierung und besonders die Zusammenziehung eines
bedeutenden Truppencorps an der unbefestigten Grenze von

Frankreich einigen Anlaß gegeben haben mochten. Man
schloß aus dem letzteren, verbunden mit der Besetzung von
Genf, sogar auf ein geheimes Einverständniß zwischen Bern,
Genf und dem Hofe von Turin, um sich auf diese Weise
den gegen die französische Republik verbündeten Mächten
anzuschließen. Selbst dcr General von Montesquiou, welcher

übrigens die Sache gern auf anständige Weise beseitiget

hätte, schien mehr oder weniger diese Besorgniß zu

theilen, indem er kein Wort gegen die Anwesenheit der

zürcher'schen Truppen sprach nnd stets wiederholte, daß

der Stand Bern die Aufrichtigkeit seiner Neutralität am

besten durch Zurückziehung oder Verminderung der im
Waadtlande stationirten Truppen beweisen könne. — Um
daher jenen Argwohn zu heben, erklärten die beiden

Repräsentanten ausdrücklich sowohl dem General Montesquiou
als dem Magistrat der Stadt Genf, daß die schweizerischen

Truppen nur auf Requisition dieses letztern nach Genf
gesendet worden seien und auf dessen Begehren sogleich
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wieber würben juritdgejogen werben. 3« ber Styot ge;
lang eS auety ber genfer'jctyen Stegierung am 21. Dftofier,
mit bem ©enerat SJtonteSquiou eine Sonoention afiju;
fetyliefen, traft welctyer bie franjöftfctyen Sruppen, wetetye

man »ietleidjt anberSwo nöttyig tyätte, ftety ungefätyt jetyn

©tunben weit oon ©enf entfernen follten, üfitigenS bie

alten Setttäge biefer ©tabt mit 3ür«cty U11b Sern »ot;
Betyalten Bließen, unb füt ben Stüdjug bet fctyweijerifetyen

Stuppen ein Sennin »on »ier SBodjen anberaumt würbe.
Slllein eine im Snnern ber ©tobt ©enf fiefinblictye reoo;
lutionäre gaftion, bie unter bem Stamen „les patriotes
genevois" bereits ben Umftutj ber genfer'fctyen Setfaffung
fieafifietytigte, aucty ju biefem Snbe in SatiS äufetft ttyätig

wat, wufte butety ityten bortigen Slntyong fowotyl bie Sta;

tififation biefeS SetttageS, atS aucty eineS jweiten, in
welctyem nietyt einmal bte Sntfernung bet franjöftfctyen

Sruppen auSfiebungen würbe, ju tyintertreiBen ; butd) ityten

Sinfluf watb fogat bet ©enetal SJtonteSquiou, bet ityten

Slfifictyten nietyt günftig genug fetyien, afigefefet, unb ein

SettyaftSfiefetyt gegen benfelben erlaffen, »or bem er fiety

nut butd) fdjtettnige gtuctyt üfiet ben ©ee in bte ©ctyweij
tetten fonnte. ©urety biefe Sreigniffe unb butety bie Stictyt;

genetymigung bet mit ©enetal SJtonteSquiou abgefetytoffenen

Sonoention eingefctyüetytett, wünfetyten fowotyl bie ©efanbten

»on 3üricty unb Setn alS bie ©tobt ©enf ben Stüdjug
bet fctyweijerifetyen Stuppen, unb ba am 27. 9to»emfier ein

impetatorifctyeS ©eftet beS franjöftfctyen StationatconoentS

anlangte, welctyeS biefen Stüdjug auf ben 1. ©ecemfier

forberte, in joletyem galt afier ber ©tabt ©enf Unafityän;
gigfeit unb Steutralität »etfptaety, jo warb biefer Umftanb
oon ber genfer'fctym Stegierung fienufet, um am 28, Sto;
»emfier bie tyetfieigetufenen fctyweijerifetyen Sruppen ju oet;
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wieder würden zurückgezogen werden. In der That
gelang es auch der genfer'schen Regierung am 2l. Oktober,
mit dem General Montesquiou eine Convention
abzuschließen, kraft welcher die französischen Truppen, welche

man vielleicht anderswo nöthig hatte, fich ungefähr zehn

Stunden weit von Genf entfernen sollten, übrigens die

alten Verträge dieser Stadt mit Zürich und Bern
vorbehalten blieben, und für den Rückzug der schweizerischen

Truppen ein Termin von vier Wochen anberaumt wurde.

Allein eins im Innern der Stadt Genf befindliche
revolutionäre Faktion, die unter dem Namen „ies patriotes
Aenevois" bereits den Umsturz der genfer'schen Verfassung

beabsichtigte, auch zn diesem Ende in Paris äußerst thätig
war, wußte durch ihren dortigen Anhang sowohl die

Ratifikation dieses Vertrages, als anch eines zweiten, in
welchem nicht einmal die Entfernung der französischen

Truppen ausbedungen wurde, zu hintertreiben; durch ihren

Einfluß ward sogar der General Montesquiou, der ihren

Absichten nicht günstig genug schien, abgesetzt, und ein

Verhaftsbefehl gegen denselben erlassen, vor dem er sich

nur durch schleunige Flucht über den See in die Schweiz
retten konnte. Durch diese Ereignisse und durch die Nicht-
genehmigung der mit General Montesquiou abgeschlossenen

Convention eingeschüchtert, wünschten sowohl die Gesandten

von Zürich und Bern als die Stadt Genf den Rückzug

der schweizerischen Truppen, und da am 27. November ein

imperatorisches Dekret des französischen Nationalconvents

anlangte, welches diesen Rückzug auf den l. December

forderte, in solchem Fall aber der Stadt Genf Unabhängigkeit

und Neutralität versprach, so ward dieser Umstand

von der genfer'schen Regierung benutzt, um am 23.
November die herbeigerufenen schweizerischen Truppen zu ver-
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afifdjeiben, welctye bann aud) fetyon am fotgenben Sag
fommt ber ©efanbtfctyaft ben Stüdjug antraten.

©o enbete fiety biefe Slngelegentyeit auS attfeitiger guretyt

auf eine efien nietyt fetyr etyrenoolle SBeife, wie fotctyeS atteS

in bem oon mir StamenS beS Spettn »on grifetying afige;

faften Stappott an ben ©tofen Statty oon Setn auSfütyt;
tiety ju Iefen ift. SBenige Sage nadjtyet, nämlicty fetyon am

5. ©ecemfier, braety bie Steuolution, welctyer bie fdjufelofe

Stegierung feinen SBibeiftanb metyt ju leiften oetmoetyte,

tumultuarifd) auS, unb ityt folgte fialb, bem ftanjöfifdjen
SJiufter gemäf, bie Sinfütyrung einer allgemeinen afier un;
rectytmäfigen ®teid)tyeit, bie Sttictytung einet Stational;
conoention nebft einem Coniit6 de salut public unb feiner

©uittotine, womit metyrere rectytfctyaffene etyematige SJtagi;

fttatSperfonen ber ©labt ©enf tyiitgetietytet würben.

2. 31Tt|fionen in öen Oafjrai 1797 unb 1798 nndj

Cugano, Dtlatfanö, ]Jaits unö 3tuftatt.

1797.

Sin füt miety metfwütbigeS unb letyneictyeS Satyr, in
weldjem id) oiel fetyen unb fieofiactylen fonnte, ttyeilS in
SJtailanb, ttyeilS ju SatiS unb Staftatt, manetye Spanpt:

petfonen ber bamaligen 3eit petfönliety fennen lernte, afier

aucty ben italjen Untergang meines SaterlanbeS »ortyer;

jetyen mufte.
Sn ber SJtitte beS SJtaimonatS warb id) nämlicty jum

SegationSfeftetär ernannt, um in biefer Sigenfctyaft ben

Spettn Dfierftlteutenant SButftemfietget, SJtitglieb beS

fiertter'fdjen ©rofen StattyS, naety Sugano ju begleiten,
wo et atS eibgenöjfijctyet Steptäjetttant mit unb nefift
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abscheiden, welche dann auch schon am folgenden Tag
sammt der Gesandtschaft den Rückzug antraten.

So endete fich diese Angelegenheit aus allseitiger Furcht
auf eine eben nicht sehr ehrenvolle Weise, wie solches alles
in dem von mir Namens des Herrn von Frisching
abgefaßten Rapport an den Großen Rath von Bern ausführlich

zu lesen ist. Wenige Tage nachher, nämlich schon am
S. December, brach die Revolution, welcher die schutzlose

Regierung keinen Widerstand mehr zu leisten vermochte,

tumultuarisch aus, und ihr folgte bald, dem französischen

Muster gemäß, die Einführung einer allgemeinen aber

unrechtmäßigen Gleichheit, die Errichtung einer
Nationalconvention nebst einem Oomits cis saint pnbli« und seiner

Guillotine, womit mehrere rechtschaffene ehemalige
Magistratspersonen der Stadt Genf hingerichtet wurden.

2. Missionen in den Jahren 1797 und l"798 nach

Lugano, Mailand, Paris und Rastatt.

Ein für mich merkwürdiges und lehrreiches Jahr, in
welchem ich viel sehen und beobachten konnte, theils in

Mailand, theils zu Paris nnd Rastatt, manche

Hauptpersonen der damaligen Zeit persönlich kennen lernte, aber

auch den nahen Untergang meines Vaterlandes vorhersehen

mußte.

In der Mitte des Maimonats ward ich nämlich zum

Legationssekretär ernannt, um in dieser Eigenschaft den

Herrn Oberstlieutenant Wurstemberger, Mitglied des

berner'schen Großen Raths, nach Lugano zu begleiten,
wo er als eidgenössischer Repräsentant mit und nebst
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bemjenigen beS ©tanbeS Uti *) wätytenb ber Slnwefentyeit

einet franjöftfctyen Slrmee in Stallen für bie Seofiactytung
ber fctyweijerifetyen Steutralität forgen unb raögtictye Stnftänbe

Befeitigen follte. Spett Sßutftemfietger tyätte einen feiner

©efctylectytS»erwanbten, welctyer jugletcty mein Sugenbfteunb

wat, als fogenannten ©efanbten; Sunfer fiei fiety, ber aucty

in ber golge ttyeilS butd) feinen gefunben Setftanb, ttyeilS

burety feine orttyobor,en politifetyen ©runbfäfee eineS ber

fieften fietnijctyen StattySgltebet geworben ift. — 3U einiger

Sorfieteitung tyätte iety in 3ett oon aetyt Sagen tytnreictyenb

itatienifety gelernt, unb jwar fitof burety ben münblietyen

Unterrietyt eineS bamatS in Sera wotynenben itatienifetyen

©riftlictyen, ber mit baju eine auf nietyt metyr atS jetyn

Duattfeiten gefetyriefiene trefftietye, afier nietyt nacty beutfetyer

Strt mit jatyttofen Stegein unb StuSnatymen üfiertobene

©tararaatif mitttyeitte. — ©ie Steife ging fieim fctyönften
SBetter üfiet Sujem unb ben ptaetytootlen Sietwalbftättet;
©ee nacty Stltotf, wo fiety ber urnet'fetye ©efanbte, Spett

Sanbammann ©etymib, an unS onfctytof »on ba ju Sferb
üfiet ben ©otttyorbSfierg nad) Settenj, unb üfier ben Monte
Cenere in baS reijenbe Sugano, wo id) ju meinem Sr;
ftaunen, nefift bet tyettlictyett Statut, ein teictyeS BtütyenbeS,

mit fdjönen Käufern unb Sitctyen gefetymüdteS Sanb, aud)

— fo »iel iety wenigftenS Bemetfen fonnte — ein ftötylictyeS,

juftiebeneS Solf antraf, wätytenb man mit »ortyer baS;

fetfie, weit eS unter jwötf fetten ftunb, für fo unglüd;
liety unb uttterbrüdt gefetyitbett tyätte, getabe alS waten

*) SDetgleidjen SReptäfentanten toedjfelten nämlidj alle btei
Sffionate jtoifdjen ben ßettfeßenben eibgenöffifdjen Stänben aB.

SBotetjl toaren eg biejenigen »on 3üri«ß unb Sujetn, je|t aBer

fam bet Siebt an SBein unb Uti.
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demjenigen des Standes Uri *) während der Anwesenheit

einer französischen Armee in Italien für die Beobachtung
der schweizerischen Neutralität sorgen und mögliche Anstände

beseitigen sollte. Herr Wurstemberger hatte einen feiner

Geschlechtsverwandten, welcher zugleich mein Jugendfreund

war, als sogenannten Gesandten-Junker bei sich, der auch

in der Folge theils durch seinen gesunden Verstand, theils
durch seine orthodoxen politischen Grundsätze eines der

besten bernischen Rathsglieder geworden ist. — Zu einiger

Vorbereitung hatte ich in Zeit von acht Tagen hinreichend

italienisch gelernt, und zwar bloß durch den mündlichen
Unterricht eines damals in Bern wohnenden italienischen

Geistlichen, der mir dazu eine auf nicht mehr als zehn

Quartseiten geschriebene treffliche, aber nicht nach deutscher

Art mit zahllosen Regeln und Ausnahmen überladene

Grammatik mittheilte. — Die Reise ging beim schönsten

Wetter über Luzern und den prachtvollen Vierwaldstätter-
See nach Altorf, wo stch der urner'fche Gesandte, Herr
Landammann Schmid, an uns anschloß, von da zu Pferd
über den Gotthardsberg nach Bellenz, und über den Nonts
Oeners in das reizende Lugano, wo ich zu meinem

Erstaunen, nebst der herrlichen Natur, ein reiches blühendes,
mit schönen Häusern und Kirchen geschmücktes Land, auch

— so viel ich wenigstens bemerken konnte — ein fröhliches,
zufriedenes Volk antraf, während man mir vorher
dasselbe, weil es unter zwölf Herren stund, für fo unglücklich

und unterdrückt geschildert hatte, gerade als wären

Dergleichen Repräsentanten wechselten nämlich alle drei
Monate zwischen den herrschenden eidgenössischen Ständen ab.

Vorerst waren es diejenigen «on Zürich und Luzern, jetzt aber
kam der Kehr an Bern und Uri.
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bie »on ben tyerrfctyenben ©tänben aßgefenbeten unb atte

jwei Satyre wectyfetnben Sanbbögte lauter Sptannen unb

Suttjauger gewefen. Slllein biefe Sanboögte waten nefift

Seforgung ber äuferft geringen oßerfeitlictyen Stnfünfte
nur auf eine fetyr mäf ige Steil; unb Srtminatpolijei fie;

fctyränft, unb ju wttfltctyer Sebtüdung beS SolfeS obet

ju wittfürlictyer Stegiererei, an wetetye fie aucty ju Spau\e

nietyt gewötynt waren, mangelte eS itynen watyrlidj fowotyl

an bem SBitlen atS an ber SJtactyt. ©ie tyatten nietyt

einen einjigen ©otbaten ju ityrer Setfügung, aufet bem

Sonbfctyteifier fieinalje feine unb nut auS ben SanbeS;

einwotynetn genommene Untetfieamte. ©agegen fiejafen
alle ©tänbe, ©emeinben unb ganje ©iftrifte auSgebetynte

gteityeiten; fie »etwatteten ityre eigenen Stngelegentyeiten

fetfift, fiejatytten Weber ©feuern noety Sluflagen, unb ge;
rabe weit fie unter jwötf fetten ftunben, würben fie nietyt

mit fo oielen unnüfeen ©efefeen unb Steglementen geplagt.
UebrigenS tyätte id) in Sugano aufer ben wenigen

©epefetyen an bie Stegietung oon Sem nietyt »iet anbereS

ju ttyun, atS tägtid) eine jatyttofe SJtenge »on Saffen auS;

jufettigen füt Sanbteute, bie fiel) atS muratori, pittori
unb anbete Strbeiter in bie Sombarbie unb baS übrige
Stauen fiegaben, um im folgenben SBinter mit bem et;
worbenen ©etb wieber naety Spau\t ju fommen.

Salb nacty unferer Stnfunft watb tcty afiet mit meinem

greunbe SButftemfietger ju bem ©enerat Suonaparte ge;
fenbet, um bemfelfien ben eingetretenen Sßectyfet ber eib;

genöffijetyen Stepräfentanten unb ityren £>wed, nämlicty bie

Seofiactytung ber fdjwetjerifctyen Steutralität, anjujeigen.
©ein Hauptquartier fiefanb fid) bamalS ju SJtontefietto,
einem rectytS ber ©träfe jwifetyen Somo unb SJtailanb

auf einer Slntyötye gelegenen fetyönen ©ctyloffe. Sr empfing
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die von den herrschenden Ständen abgesendeten und alle

zwei Jahre wechselnden Landvögte lauter Tyrannen und

Blutsauger gewesen. Allein diese Landvögte waren nebst

Besorgung der äußerst geringen oberkeitlichen Einkünfte
nur auf eine sehr mäßige Civil- und Criminalpolizei
beschränkt, und zu wirklicher Bedrückung des Volkes oder

zu willkürlicher Regiererei, an welche sie auch zu Hause

nicht gewöhnt waren, mangelte es ihnen wahrlich sowohl

an dem Willen als an der Macht. Sie hatten nicht
einen einzigen Soldaten zu ihrer Verfügung, außer dem

Landschreiber beinahe keine und nur aus den

Landeseinwohnern genommene Unterbeamte. Dagegen besaßen

alle Stände, Gemeinden und ganze Distrikte ausgedehnte

Freiheiten; sie verwalteten ihre eigenen Angelegenheiten
selbst, bezahlten weder Steuern noch Auflagen, und
gerade weil sie unter zwölf Herren stunden, wurden sie nicht
mit so vielen unnützen Gesetzen und Reglementen geplagt.

Uebrigens hatte ich in Lugano außer den wenigen
Depeschen an die Regierung von Bern nicht viel anderes

zu thun, als täglich eine zahllose Menge von Pässen

auszufertigen für Landleute, die sich als muratori, pittori
und andere Arbeiter in die Lombardie und das übrige

Italien begaben, um im folgenden Winter mit dem

erworbenen Geld wieder nach Hause zu kommen.

Bald nach unserer Ankunft ward ich aber mit meinem

Freunde Wurstemberger zu dem General Buonaparte
gesendet, um demselben den eingetretenen Wechsel der

eidgenössischen Repräsentanten und ihren Zweck, nämlich die

Beobachtung der schweizerischen Neutralität, anzuzeigen.

Sein Hauptquartier befand sich damals zu Montebello,
einem rechts der Straße zwischen Como und Mailand
auf einer Anhöhe gelegenen schönen Schlosse. Er empfing
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unS bafefßft in einem fleinen SaBinet, wo er efien mit
©tctiten fiefctyäftiget war, laS mit einem ©ctyeine »on
Setfatt baS ©ctyreifien, welctyeS iety fetfift afigefaft tyotte,
tub unS jum SJtittageffen ein, lief unS unterbeffen ein

©afielfrütyftüd teictyen unb atS ©efettfetyaft feinen bamaligen
Slbjutonten, ben nactytyeiigen ©enetal SJtutat, mitgeben,
ber unS, aucty nietyt otyne einige franjöfifctye Stutymrebnerei,

fetyr angenetym untettyiett. ©aS SJtittageffen fanb jwifetyen

5 unb 6 Utyr in bem Srbgefctyof näctyft ber Serraffe ftatt.
3u bemfelfien faty iety ben ©enerat Suonaparte butety bie

gtofe ©attetie beS ©ctyloffeS, wetdje auf fieiben ©eiten

mit wotytgefleibeten Setfonen fieibertei ©ejctyleetytS, bie

gtöftenttyeitS Sektionen ju üfietgefien wünfetyten, fiefefet war,
»orfieigetyen, otyne fiety fiei einet einjigen berfelben aufjU;
tyalten; mitten auf ber Sreppe traf er tyingegen einen

Sapujiner an, mit bem er fiel) fieinatye eine ganje Siertel;
ftunbe untertyielt.

Sei Sifctye watb mit, atS wäre iity fetßft ©efanbter,
ber Stafe rectytS nefien bem ©enerat angewiefen. Unter
ben ©äften Befanben fiety metytete in bet golge fetyr widj;
tig geworbene Serfonen, namentlicty nebft ber ©emotylin
beS ©eneralS Suonaparte fein Sruber Sofepty, feine

©djwefter, bie nactymalige SJtabame SJturat, bie ©enetate

Setttytet, Stugereau, Starte, unb ber neapolttantfdje @e;

fanbte SJtarquiS be ©atto. SllleS ging fetyr tefpeftoott ju.
©ie Safet wor jiemlicty mäfig ßejefet unb bauerte faum
eine tyalße ©tunbe; nur wenig wutbe gefptoctyen. Suona;
patte af äufeift wenig, fanb afiet ootjügtictyen ©efdjmad

an einem »ot itym liegenben Seilet gtüner §afe!nüffe. —
Staety Sifctye üfiergafi man unS ein StntwortfetjretBen an
bie eibgenöffifetyen Stepräfentonten, worauf wir unS fieut;
taufiten. — SttS nacty unfetet Stüdfetyt in Sugano biefeS
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uns daselbst in einem kleinen Cabinet, wo er eben mit
Dictiren beschäftiget war, las mit einem Scheine von
Beifall das Schreiben, welches ich selbst abgefaßt hatte,
lud uns zum Mittagessen ein, ließ uns unterdessen ein

Gabelstühstück reichen und als Gesellschaft seinen damaligen
Adjutanten, den nachherigen General Murat, mitgeben,
der uns, auch nicht ohne einige französische Ruhmrednerei,
sehr angenehm unterhielt. Das Mittagessen fand zwischen

S und 6 Uhr in dem Erdgeschoß nächst der Terrasse statt.

Zu demselben sah ich den General Buonaparte durch die

große Gallerie des Schlosses, welche auf beiden Seiten
mit wohlgekleideten Personen beiderlei Geschlechts, die

größtentheils Petitionen zu übergeben wünschten, besetzt war,
vorbeigehen, ohne stch bei einer einzigen derselben

aufzuhalten; mitten auf der Treppe traf er hingegen einen

Kapuziner an, mit dem er sich beinahe eine ganze Viertelstunde

unterhielt.
Bei Tische ward mir, als wäre ich selbst Gesandter,

der Platz rechts neben dem General angewiesen. Unter
den Gästen befanden sich mehrere in der Folge sehr wichtig

gewordene Personen, namentlich nebst der Gemahlin
des Generals Buonaparte sein Bruder Joseph, seine

Schwester, die nachmalige Madame Murat, die Generale

Berthier, Augereau, Clarke, und der neapolitanische
Gesandte Marquis de Gallo. Alles ging sehr respektvoll zu.
Die Tafel war ziemlich mäßig besetzt und dauerte kaum

eine halbe Stunde; nur wenig wurde gesprochen. Buonaparte

aß äußerst wenig, fand aber vorzüglichen Geschmack

an einem vor ihm liegenden Teller grüner Haselnüsse. —
Nach Tische übergab man uns ein Antwortschreiben an
die eidgenösstschen Repräsentanten, worauf wir uns
beurlaubten. — Als nach unserer Rückkehr in Lugano dieses
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©ctyreifien eröffnet würbe, waren wir ntctyt wenig erftaunt,
barin ftatt einiger SBorte üfier Steutralität nur ben Säbel

einiger, jwar nietyt genannter, SJtitglieber ber Bernifctyen

Stegierung ju lefen, weldje wätyrenb ber fritifetyen
Spod)e ber franjöfifctyen Stepublif, bte er jwei
Satyre fpäter fetfift oernietytete, feinbfetige ©efinnungen

gegen biefelfie geäufert tyatten, unb baf er, ber ©enerat,
tyoffe, fie feien jefet ju fieffern Slnfietyten üfiergegangen.

Stm 3. Suli 1797 reiste iety wieber nacty SJiailanb,
Stieß altbort ungefätyr 14 Sage, unb warb burety meinen

Dtyeira, ber eine abminiftrattoe ©teile fiei ber Slrmee fie;

fleibete, afiermat bem ©eneral Suonaparte oorgeftetlt,
bet in bem ^ataft ©etfiettoni wotynte unb miety jum
SJtittageffen etntub. Sety faf ju feiner Sinfen, unb er

fragte miety unter anberm, wie grof bie 3atyl ber pattiji;
fetyen gamilien in Sern fei, wotouf iety itym antwottete,
bof eS eigentlicty feine gefefetietyen Satrtjter gefie, unb baf
oon ben bamaligen 236 fiurgettictyen ©efetyleetytern alle

gleicty wätytßar unb regierungsfähig feien, baf afier natür;
lietyer SBeife bie Sinen wegen ityret alten Stnfäfeigfeit,

itytet fieinatye ununtetfitoetyenen Setwaltung beS Stegi;

mentS, itytet työtyetn SetmögenSumftänbe u. f. w. eineS

gröfern SlnfetyenS geniefen, batyer aucty gewötynlicty metyr

fiegünftiget unb befwegen jwar nidjt offtjiett, afiet im

gemeinen ©praetygefiraud) patrijifcty genannt wetben, wot;
auf ber ©enetal Suonapatte nietytS weiter erwieberte unb

wenigftenS fein SBort ju ©unften ber afifoluten SieetytS;

gteictytyeit jwifetyen ben Sütgetn ber tyerrfctyenben ©tabt
unb ben Sinwotynem ityreS ©efiieteS fpraety.

©aS britte unb tefete SJtai, furj oor unferer Stüd;

reife, fpeiSte iety mit unb nefift ben fieiben eibgenöffifetyen

SStin« tadtentuifc. 1868. 6
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Schreiben eröffnet wurde, waren wir nicht wenig erstaunt,
darin statt einiger Worte über Neutralität nur den Tadel
einiger, zwar nicht genannter, Mitglieder der bernifchen

Regierung zu lesen, welche während der kritischen
Epoche der französischen Republik, die er zwei

Jahre später felbst vernichtete, feindselige Gesinnungen

gegen dieselbe geäußert hätten, und daß er, der General,

hoffe, sie seien jetzt zu bessern Ansichten übergegangen.

Am 3. Juli 1797 reiste ich wieder nach Mailand,
blieb alldort ungefähr 14 Tage, und ward durch meinen

Oheim, der eine administrative Stelle bei der Armee

bekleidete, abermal dem General Buonaparte vorgestellt,
der in dem Palast Serbelloni wohnte und mich zum
Mittagessen einlud. Ich saß zu seiner Linken, und er

fragte mich unter anderm, wie groß die Zahl der patrizi-
schen Familien in Bern sei, worauf ich ihm antwortete,
daß es eigentlich keine gesetzlichen Patrizier gebe, und daß

von den damaligen 236 bürgerlichen Geschlechtern alle

gleich wählbar und regierungsfähig seien, daß aber natürlicher

Weise die Einen wegen ihrer alten Ansässigkeit,

ihrer beinahe ununterbrochenen Verwaltung des

Regiments, ihrer höhern Vermögensumstände u. f. w. eines

größern Ansehens genießen, daher auch gewöhnlich mehr

begünstiget und deßwegen zwar nicht offiziell, aber im

gemeinen Sprachgebrauch patrizisch genannt werden, worauf

der General Buonaparte nichts weiter erwiederte und

wenigstens kein Wort zu Gunsten der absoluten
Rechtsgleichheit zwischen den Bürgern der herrschenden Stadt
und den Einwohnern ihres Gebietes sprach.

Das dritte und letzte Mal, kurz vor unserer Rückreife,

speiste ich mit und nebst den beiden eidgenösstschen

Veinn laschenblich. 186», 6
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Steptäfentanten wieber ju SJtailanb fiei bem ©eneral

Suonaparte. Sei bem Smpfange oor Sifcty faty eS fie;

reitS wie an einem Spok auS. SJtabame Suonaparte
maetyte ober empfing bie §onneurS ; fie faf auf einem

©optya, wätytenb bie SDtannSperfonen ftunben, unb üfiet;

retdjte unS SittetS ju einem Soncett, wetdjeS wit jwat
nietyt Befuctyten. ©ofiolb Suonaparte auS feinem Safiinet

tyereintrat unb man itym »orgefteltt würbe, ging man jur
Safet. SBätyrenb berfelBen langten bie Sinber ber SJtabame

Suonaparte auS etftet Stye, nämlidj bet bamalS noety

junge Sugen »ou SeautyarnaiS, ttadjmatiger §erjog oon

Seud)tenfierg, unb jeine ©djwefter §ortenje, fpätertyni

auf furje 3c't Sönigin »on §o(lanb, unerwartet »on

SariS an, waS einige 3erftreuung »erurfaetyte. — Uefirt;

genS fetyeint furj »ortyer, waS unS jeboety unbefannt war,
ber nad) ben Sräliminatien »on Seofien mit Deftreidj
afigefetytoffene SBaffenftillftanb aufgefünbet worben ju fein,
unb atS wir unS fieurlaufiten, glattfite iety watyrjunetymen,

baf Suonaparte im ©tunbe aufrichtig ben grieben ge;

wünfetyt tyätte; beim otyne baf wir bie Serantaffung baju
fonnten, teietyte er unS bie Spanb uttb fagte mit Bewegter

©timme: „©ie ©djweijer finb Braoe Seute, ber gtiebe
ttyut allen SJtenfdjen wotyl." (La paix fait du bien ä

tout le monde.) ©aS ift nun freilid) watyr, jebet Styeil

wünfetyt ben grieben, wenn er ityn auf Bittige Sebtngmt;

gen tyafien unb mit gefietyertem Stedjte tutyig tefien fann.
©er Stieg fetfift wirb ja nut jut SBiebetettyaltung beS

griebenS gefütyrt. Stnfiet war bie franjöfifctye Slrmee in
Statten bamatS eßett nietyt fetyr jatytreiety, bet SluSgang
beS StiegS fitieß immet ungewif, unb, wie fiety fialb

batauf jeigte, gefielen bie bamaligen 3aftänbe in granf;
reiety bem ©eneral Suonaparte feineSwegS, benn fie nätyerten
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Repräsentanten wieder zu Mailand bei dem General

Buonaparte. Bei dem Empfange vor Tisch sah es

bereits wie an einem Hofe aus. Madame Buonaparte
machte oder empfing die Honneurs; sie saß auf einem

Sopha, während die Mannspersonen stunden, und
überreichte uns Billets zu einem Concert, welches wir zwar
nicht besuchten. Sobald Buonaparte aus seinem Cabinet

hereintrat nnd man ihm vorgestellt wurde, ging man zur
Tafel. Während derselben langten die Kinder der Madame

Buonaparte aus erster Ehe, nämlich der damals noch

junge Eugen von Beauharnais, nachmaliger Herzog von

Leuchtenberg, und seine Schwester Hortense, späterhin

auf kurze Zeit Königin von Holland, unerwartet von

Paris an, was einige Zerstreuung verursachte. — Uebrigens

scheint kurz vorher, was uns jedoch unbekannt war,
der nach den Präliminarien von Leoben mit Oestreich

abgeschlossene Waffenstillstand aufgekündet worden zu sein,

und als wir uns beurlaubten, glcmbte ich wahrzunehmen,
daß Buonaparte im Grunde aufrichtig den Frieden
gewünscht hätte; denn ohne daß wir die Veranlassung dazu

kannten, reichte er uns die Hand und sagte mit bewegter

Stimme: „Die Schweizer sind brave Leute, der Friede

thut allen Menschen wohl." (I,a paix fait àu bien à

tout Is monàs.) Das ist nun freilich wahr, jeder Theil
wünscht den Frieden, wenn er ihn auf billige Bedingungen

haben und mit gesichertem Rechte ruhig leben kann.

Der Krieg selbst wird ja nur zur Wiedererhaltung des

Friedens geführt. Anbei war die französische Armee in

Italien damals eben nicht sehr zahlreich, der Ausgang
des Kriegs blieb immer ungewiß, und, wie sich bald

darauf zeigte, gefielen die damaligen Zustände in Frankreich

dem General Buonaparte keineswegs, denn sie näherten



— 83 —

ftety einer SttfiS, bie leietyt für ityn fetfift tyätte gefatytoott
werben fönnen.

SBätyrenb unfereS StufenttyattS in Sugano fam allbort
aucty baS fogenannte ©pnbtfat, b. ty. bie jätyrlictye Ser;

fammlung »on ©eputirten bet jwölf tyetrjdjenben Santone,
jufammen, ntctyt um ©efefee unb Sefetyle ju ertßeiten,

fonbern um bie Siedlungen ber Sanboögte afijunetymen
unb attfätltge Stppettatioiten »on Sioilprojeffen ju ent;

fctyeiben; benn Beinotye nur auf biefe fieiben Sun^te fie;

fetyränfte fiety bamatS bte Stegierung biefer gemeinjamen

herrfetyaften.

Ungefätyr ju gleicher 3ett mit biefem ©pnbifat fiegafien

wir unS aud) üfier Settenj naety Socarno. Son ba auS

maetyten id) unb mein greunb SBurftemfierger in ©efettfetyaft
beS SanboogtS oon Uti, feiltet ©attin unb einet anbern,
ebenfalls auS Socarno gebürtigen ©ame eine ©pajier;
fatyrt auf bem Lago maggiore, üfiernactyteten mit itynen

in einem fetyönen Sri»attyauje ju Sntra, fiejuetyten am fol;
genben SJtorgen bie Sotromäiietyen Snfel" i unb futyrett
Bei jiemtitty ftürmtfdjer SBitterung üfier Seoino nad) Sugano

jurüd. Son reoolutionärer ©efinnung, »on SBünfctyen

jur SoStrennung oon ber ©ctyweij ober jum Stnjctytuf an
bte jo eben errichtete ciSaipinijdje Stepufilif war einmal
fiei biefen freunblictyen italienifd)en ©amen nietytS ju fie;
raerfen.

Unfere am 1. ©eptemfier angetretene Stüdteife ging
nacty bem Statty beS fierntfetyen ©pnbifateS Spettn »on

Sonfletten jur StßweetyStung aBermat üfier Socarno burety

baS enge Valle de Vegessa, wo bie Sfetbe unb SJtaul;

efet auf fteilen unb fteinigen gufwegen nur mit SJtütye

burctyfommen fonnten, nacty bem gebirgigen ©orfe Somatt
in bem ofiern Styeile beS Valle di Domodossola, »on
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sich einer Krisis, die leicht für ihn selbst hätte gefahrvoll
werden können.

Während unseres Aufenthalts in Lugano kam alidori
auch das sogenannte Syndikat, d. h. die jährliche
Versammlung von Deputirten der zwölf herrschenden Kantone,
zusammen, nicht um Gesetze und Befehle zu ertheilen,
sondern um die Rechnungen der Landvögte abzunehmen

und allfällige Appellationen von Civilprozessen zu

entscheiden ; denn beinahe nur auf diese beiden Punkte
beschränkte sich damals die Regierung dieser gemeinsamen

Herrschaften.

Ungefähr zu gleicher Zeit mit diesem Syndikat begaben

wir uns auch über Bellenz nach Locarno. Von da aus

machten ich und mein Freund Wurstemberger in Gesellschaft

des Landvogts von Uri, seiner Gattin und einer andern,
ebenfalls aus Locarno gebürtigen Dame eine Spazierfahrt

auf dem I^Zo inaAAiors, übernachteten mit ihnen
in einem schönen Privathause zu Intra, besuchten am
folgenden Morgen die Borromäischen Inseln, und fuhren
bei ziemlich stürmischer Witterung über Levino nach Lugano
zurück. Von revolutionärer Gesinnung, von Wünschen

zur Lostrennung von der Schweiz oder zum Anschluß an
die so eben errichtete cisalpinische Republik war einmal
bei diesen freundlichen italienischen Damen nichts zu
bemerken.

Unsere am 1. September angetretene Rückreise ging
nach dem Rath des bernischen Syndikates Herrn von
Bonstetten zur Abwechslung abermal über Locarno durch
das enge Vs.il« cke Vegessa, wo die Pferde und Maulesel

auf steilen und steinigen Fußwegen nur mit Mühe
durchkommen konnten, nach dem gebirgigen Dorfe Bomatt
in dem obern Theile des VsUs cki Oomoclossoln,, von
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ba üfier ben ©rieSfierg nacty Dfierwatb im työctyften Styeile
beS SBalliS, unb oon lefeterem Drt üfier bie ©rimfel,
baS DfiertyaSli, Snterlafen unb Styun naety Sern jurüd.
SttS wir ju Sferbe bte ©rimfel üfietfdjritten tyatten unb

in bem erften fetyr tyoety gelegenen fierner'fetyen ©orfe ©ut;
tannen ju SJtittag fpeiSten, warb iety nur burety bie Se;
forgnif, fiei ben reblictyen Sinwotynem biefeS DrtS Unrutye

ju erregen, unb befwegen aucty in Sern mifßilligt ju
werben, oon bem Serfuctye jutüdgetyatten, mit Seifefeung
metneS StamenS folgenbe imptooifitte Setfe in ba§ gtemben;
fiucty ju fctyteifien, bie mit jefet nacty 54 Satyren noety im
©ebäctytnif gefiliefien finb :

«SeBöneg Sffielfcßlanb, geß' »on bannen,
®u ßafl füt mid) feinen SJteij;

Stomm, idj gtüfe bid) ©uttamten,
Singang meinet lieben ©cßtoetj.

3a 1 laft mid) bie (Stbe füffen,
©ie ba ßeift mein SBatetlanb,

Saft mid« gute SKenfcßen grüfen,
SBie idj fie nodj nitgenbg fanb.

©ott ift nut mtlbeg Oetümmel,
^odjmutß ladjt unb SDemutß torint,

§tet ftnb' icß ben toaßten §immel,
©lud unb Sugenb fdjön »eteint.

SSoeß — toag foHt' idj eg oetßeßlen? —
SSrübet, bie (Befaßt ift naß ;

«Scßtieft ben Sgunb ber ©d)torijet ©eelen,
SHäte bie alte 3«* ißn faß.

SJtaußfucßt ift »or unfern SEßoien,
©ettieBen »on ©ottlofigfeit,

SlHeg, aUeg ift »etloten
Oßne Staft unb liinigfettl
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da über den Griesberg nach Oberwald im höchsten Theile
des Wallis, und von letzterem Ort über die Grimsel,
das Oberhasli, Jnterlaken und Thun nach Bern zurück.

Als wir zu Pferde die Grimsel überschritten hatten und

in dem ersten sehr hoch gelegenen berner'schen Dorfe
Guttannen zu Mittag speisten, ward ich nur durch die

Besorgniß bei den redlichen Einwohnern dieses Orts Unruhe

zu erregen, und deßwegen auch in Bern mißbilligt zu

werden, von dem Versuche zurückgehalten, mit Beisetzung
meines Namens folgende improvisirte Verse in das Fremdenbuch

zu schreiben, die mir jetzt nach 54 Jahren noch im
Gedächtniß geblieben sind:

Sckönes Welschland, geh' von dannen,
Du hast für mich keinen Reiz;

Komm, ich grüße dich, Guttannen,
Eingang meiner lieben Schweiz.

Ja! laßt mich die Erde küssen,

Die da heißt mein Vaterland,
Laßt mich gute Menschen grüßen,

Wie ich sie noch nirgends fand.

Dort ist nur wildes Getümmel,
Hochmuth lacht und Demuth weint,

Hier find' ich den wahren Himmel,
Glück und Tugend schön «ereint.

Doch — was sollt' ich es verhehlen? —

Brüder, die Gefahr ist nah;
Schließt den Bund der Schweizer-Seelen,

Wie die alte Zeit ihn sah.

Raubsucht ist vor unsern Thoren,
Getrieben vvn Gottlosigkeit,

Alles, alles ist verloren
Ohne Kraft und isinigkeit l
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Untteu' toirb man gteißett nennen,
Slig grieben pteifen unfte ©eßanb',

Sitte Söanbe toirb man ttennen
SBettoüften unfer SBaterlanb I

Sßerratß, bet toitb jur ®ßte fommen,
gt ifl beg ftemben §etten Snedjt;

Sßerfotgen toirb man alle grcmmen,
SKit güfen treten jebeg SJtedjt.

Sein @nb' beg Unglütfg toitb man feßen,
Sffio ßerrfdjet bie ©ottlofigfeit,

Unb tägüd) toirb fte fdjtoanget geßen
2Äit neuet llngeredjtigfeit!

Saum in Sern angelangt, oernatymen wir ben ©onner;
fetylag jeneS furd)tßaren SreigntffeS, welctyeS ara 4. ©ep;
temfier ober bem fogenannten 18. gructibor ju SariS »or;
fiel, unb otyne welctyeS otetletdjt nietyt nut bie ©ctyweij

getettet wotben, fonbetn audj ganj Suropa »on ferneren

Stiegen unb Umwäfjungen »etfctyont gefitiefien wäre. —
§öctyft watyrfd)eintid) warb biefer ©ewattSftreicty »on Suona;
parte fetfift »orßereitet. Sin Spottet ©eputittet, ©umo;
latb, tyätte ityn in bet Soramet bet günftyunbett angeftagt,
baf er otyne Stuftrag noety Sottmactyt bet Stepublif Senebig
ben Srieg etflätt unb biefelfie »emidjtet tyafie. ©ereijt üßer

SllleS, waS in gewiffen Sar'ferJournalen gegen feine

Serfon gefagt würbe, wotyt wiffenb, baf bie ropatiftifctye,
in offenem Sampfe gegen baS ©iteftorium Begriffene

Sartei tägticty in ber Sammer an 3atyt «nb SJtactyt jus
netyme, baf fetfift baS ©iteftorium gegen feine ©iftatur
in Stallen argwötyiüfdj fei, bap atjo ber föniglicty gefinnte
©enetal unb Sammetptäfibent S'etyegrü bte Dfiertyanb

ertyalten unb oielletctyt ber Sönig fetfift oon ber Sammer

jurüdfierufen wetben butfte, ettief et oon SJtaitanb auS
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Untreu' wird man Freiheit nennen,
Als Frieden preisen uns're Schand',

Alle Bande wird man trennen,
Verwüsten unser Vaterland I

Verrath, der wird zur Ehre kommen,
Er ist des fremden Herren Knecht;

Verfolgen wird man alle Frommen
Mit Füßen treten jedes Recht.

Kein End' des Unglücks wird man sehen,
Wo herrschet die Gottlosigkeit,

Und täglich wird sie schwanger gehen

Mit neuer Ungerechtigkeit!

Kaum in Bern angelangt, vernahmen wir den Donnerschlag

jenes furchtbaren Ereignisses, welches am 4.
September oder dem sogenannten l8. Fructidor zu Paris
vorfiel, und ohne welches vielleicht nicht nur die Schweiz

gerettet worden, sondern auch ganz Europa von ferneren

Kriegen und Umwälzungen verschont geblieben wäre. —
Höchst wahrscheinlich ward dieser Gewaltsstreich von Buonaparte

selbst vorbereitet. Ein Lyoner Deputirter, Dumo-
lard, hatte ihn in der Kammer der Fünfhundert angeklagt,
daß er ohne Auftrag noch Vollmacht der Republik Venedig
den Krieg erklärt und dieselbe vernichtet habe. Gereizt über

Alles, was in gewissen Pariser-Journalen gegen seine

Person gesagt wurde, wohl wissend, daß die royalistifche,
in offenem Kampfe gegen das Direktorium begriffene

Partei täglich in der Kammer an Zahl und Macht
zunehme, daß selbst das Direktorium gegen seine Diktatur
in Italien argwöhnisch sei, dan also der königlich gesinnte
General und Kammerpräsident Pichegrü die Oberhand

erhalten und vielleicht der König selbst von der Kammer

zurückberufen werden dürfte, erließ er von Mailand aus
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eine fulminante Sroftamation, in ber er brotyte, auf ben

gtügetn beS ©iegeS mit feiner Sltmee nacty SariS ju fom;
men, um biefem Sartei;Unwefen ein Snbe ju maetyen.
SJtan fetyien aud) bereit, wenigftenS in Sammerteben ober

in 3o«rnalen, itym eine anbere Sltmee untet SJtoteau

ober Sütyegrü entgegenfe|en ju wollen. Suonaparte jeboety

fam biefen juoor. Sr entfettbete jwei feiner »etttauten
©enetate, Stugeteau unb Setnabotte, nacty SariS, welctye,

etnoetftänbticty mit ber SJtajorität beS ©treftoriumS unb
einer itynen ergebenen Sruppenjatyt, am 4. ©eptemfier 1797
bie fieiben Stattye auSeinonbet fptengten, bie miffieliefiigjten
SJtitglieber »ertyafteten, metyrere Serfaffer »on ropaliftifctyen

3eitungen, bett ©enetal ^Stc^egtii, ben ©iteftot Sarttye;
temp (gewejener ©efanbtet in bet ©ctyweij) nefift metyteten

©eputirten in ungejunbe fübamerifanijctye Solonieen bepor;

titen, oiete anbere, bie fiety nidjt butety bie gtuctyt tyatten

retten fönnen, in ©efängniffe fdjleppen, unb ttofe bet

immer noety conftitutionellen Sreffreityeit metyr alS fünfjig
ropaftfttfctye Sagfilättet untetbtüden unb jum Styeil ityte

Setfaffer ebenfalls nacty Sapenne bepoititen liefen, wobutety

bann jeber Sinfluf bet fogenannten gefefegebenben Sammec

oemietytet wutbe unb bie biftatotifdje ©ewalt in bie Spänbe

beS mit jwei neuen ©liebem etgänjten ©ireftoriumS *)
unb ber mit itym oereinten ftteng teoolutionäten Sattei
gelangte.

Son biefem Stttgenfitide an wat unfet Untergang ent;

jetyieben. ©ie ungeftümen gotberttngen beS ©treftoriumS
unb feineS groben Sigenten SJtengaub füt StuSWeifung aller

Smtgranten, beren faft feine metyr oortyanben waten, für

*) ®ct ©sbiteftot «Satnot toar nur burdj bie gludjt ber

Deportation entgangen.
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eine fulminante Proklamation, in der er drohte, auf den

Flügeln des Sieges mit seiner Armee nach Paris zu
kommen, um diesem Partei-Unwesen ein Ende zu machen.
Man schien auch bereit, wenigstens in Kammerreden oder

in Journalen, ihm eine andere Armee unter Moreau
oder Pichegrü entgegensetzen zu wollen. Buonaparte jedoch
kam diesen zuvor. Er entsendete zwei feiner vertrauten
Generale, Augereau und Bernadette, nach Paris, welche,

einverständlich mit der Majorität des Direktoriums und
einer ihnen ergebenen Truppenzahl, am 4. September 4797
die beiden Räthe auseinander sprengten, die mißbeliebigsten

Mitglieder verhafteten, mehrere Verfasser von royalistischen

Zeitungen, den General Pichegrü, den Direktor Barthélémy

(gewesener Gesandter in der Schweiz) nebst mehreren

Deputirten in ungesunde südamerikanische Colonieen depor-

tiren, viele andere, die stch nicht durch die Flucht hatten
retten können, in Gefängnisse schleppen, und trotz der

immer noch constitutionellen Preßfreiheit mehr als fünfzig
royalistische Tagblätter unterdrücken und zum Theil ihre
Verfasser ebenfalls nach Cayenne deportiren ließen, wodurch
dann jeder Einfluß der sogenannten gesetzgebenden Kammer

vernichtet wurde und die diktatorische Gewalt in die Hände
des mit zwei neuen Gliedern ergänzten Direktoriums *)
und der mit ihm vereinten streng revolutionären Partei
gelangte.

Von diesem Augenblicke an war unser Untergang
entschieden. Die ungestümen Forderungen des Direktoriums
und seines groben Agenten Mengaud für Ausweisung aller

Emigranten, deren fast keine mehr vorhanden waren, für

5) Der Ezdirektor Carnot war nur durch die Flucht der

Deportation entgangen.
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gottweijung beS englifetyen ©efanbten, bet befwegen frei;
willig bie ©ctyweij oerlief, unb anbere mit ©rotyung fie;

gleitete neutratitätSwibtige 3umuttyungen metyrten fid) jeben

Sag. ©ie femi;offijiellen, »om ©iteftorium fiegünftigten,

jura Styeit oon reootuttonäten SBaabtlänbetn oetfaften
Sßatifer; 3»urna(e waren täglicty mit ©eflamationen gegen

fd)Weijerifd)e fogenannte Dtigoretyen unb Dtigarctyteen, fie;

fonberS afier mit Säfterungen gegen bie Stegietung »on
Setn angefüllt, unb tyefeten fogar fötmliety jum Stuftutyt

gegen biefelfie, fowie gegen biejenigen oon gteifiutg unb

Sotottyurn auf. — 3« biefer fummerootlen Sage glaubte
man fid) afiermat burety eine ©efonbtjctyaft nacty

SariS tyeifen ju fönnen, um mittelft münbtictyer Sor;
ftettungen Sorutttyeile ju jerftreuen unb wo mögliety baS

Ungcwitter ju fiefctywietytigen. 3U biefer ©efanbtfctyaft wur;
ben jwei SJtitglieber beS ©rofen StattyS ernannt unb iety ber;

feifien afiermat alS SegationSjeftetät fieigegeben. Seibe

©eputtrten, ein Spett Sillier, jwar liberal gefinnt, afier

bennoety rait bem SBefen unb ber ©efctyictyte ber 3te»olu;
tion gänjticty unfiefannt, bafiei förpetlicty träge, unb ber

fonft an ben 3tegietungSgefd)äften fieinatye gat feinen Stn;

ttyeil genommen tyotte, unb ein Spett SJtutacty, etwaS ttyä;

tiger, afiet nur in gewötyntietyen ©efctyäften fiewanbert,
tyatten jwar weber Senntniffe, noety ©ewanbttyett unb

SBeltftugtyeit genug, um eine fo fctywierige Stegoctation

gtüdtid) burctyjufütyren. Slllein tyatten fie aucty bte gröften
Salente fiefeffen, fo würbe bie ©enbung gleidjwotyl fruetyt;
toS gefiliefien fein ; — benn, wie fetyon ofien Bemerft wot;
ben, fo wat bie Steoolutionitung bet ©ctyweij fiefctyloffen.

— 3" bem Staftat oon Sampo gotraio, bet fteiliety ba;
malS noety nietyt fiefannt obet boety nietyt oeröffentltctyt war,
Befanb fiety ein getyeimer, feittyer afier burety SJtarten'S

— 87 —

Fortweisung des englischen Gesandten, der deßwegen

freiwillig die Schweiz verließ, und andere mit Drohung
begleitete neutralitätswidrige Zumuthungen mehrten sich seden

Tag. Die femi-ofsiziellen, vom Direktorium begünstigten,

zum Theil von revolutionären Waadtländern verfaßten

Pariser - Journale waren täglich mit Deklamationen gegen

schweizerische sogenannte Oligarchen und Oligarchies»,
befonders aber mit Lästerungen gegen die Regierung von
Bern angefüllt, und hetzten sogar förmlich zum Aufruhr
gegen dieselbe, sowie gegen diejenigen von Freiburg und

Solothurn auf. — In dieser kummervollen Lage glaubte
man stch abermal durch eine Gesandtschaft nach
Paris helfen zu können, um mittelst mündlicher
Vorstellungen Vorurtheile zu zerstreuen und wo möglich das

Ungewitter zu beschwichtigen. Zu dieser Gesandtschaft wurden

zwei Mitglieder des Großen Raths ernannt und ich

derselben abermal als Legationssekretär beigegeben. Beide

Deputirten, ein Herr Tillier, zwar liberal gesinnt, aber

dennoch mit dem Wesen und der Geschichte der Revolution

gänzlich unbekannt, dabei körperlich träge, und der

sonst an den Regierungsgeschäften beinahe gar keinen

Antheil genommen hatte, und ein Herr Mutach, etwas

thätiger, aber nur in gewöhnlichen Geschäften bewandert,

hatten zwar weder Kenntnisse, noch Gewandtheit und

Weltklugheit genug, um eine fo schwierige Négociation
glücklich durchzuführen. Allein hätten ste auch die größten
Talente besessen, so würde die Sendung gleichwohl fruchtlos

geblieben sein ; — denn, wie schon oben bemerkt worden

so war die Revolutionirung der Schweiz beschlossen.

— In dem Traktat von Campo Formio, der freilich
damals noch nicht bekannt oder doch nicht veröffentlicht war,
befand stch ein geheimer, seither aber durch Marten's
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©ammlung aller europäijctyen griebenS; unb anberer Serträge
Befannt geworbener Strittet, traft welctyem Deftreidj »er;
fpraety, fiety gewiffen SJtobiftfationen in ben Serfaffungen ber

©ctyweij nietyt ju wibetfefeen. ©ie Stofietung SelgienS unb
beS linfen SttyeinufetS fetyien bem franjöfifctyen ©iteftotium
nod) nietyt genug, um gegen bie Stfittetung SenebigS an

Deftreidj jur Sompenfatton ju bienen. SS mufte bafür
nod) bte ©ctyweij ju einer reootutionären, mitfjin oon

grantteiety afityängigen gilial;3tepufilif umgewanbelt wer;
ben, um oon berjelßen auS neuerbingS unb befto teietytet

gegen ©üben in Stallen unb gegen Stotben in ©eutjety;
lanb einfallen ju fönnen, wie eS aud) jwei BiS brei Satyre

fpäter wirffiety gefctyetyen tft. ©aju tyoffte man in ber ju
unterjoetyenben ©d)Weij grofe ©etbfummen etpteffen ju
fönnen, benn nacty ftanjöfifctyer SJteinung fottte fie fid)

wätyrenb ber fedjSjätyrigen Steittratität butd) ben Stujettt;
tyalt ber Smigrirten unb anbere Sorttyeite fetyt Beretctyert

tyaBen. Son einigen ©egenben beS SanbeS moetyte biefeS

jum Styeil watyr fein, aBer bte Stegierungen waren tyin;

gegen burety bie faft Beftänbtgen foftfiaren Sruppenaufgefiote

jur SBatyrung ber ©ränjen ober jur ©ämpfung innerer

Unrutyen, burety bie ungetyeuren Dpfer, wetetye fie jweimal

jur SJtitbemng ber ©etreibe; Styeurung gefiraetyt tyatten,

in ityrem Sermögen fetyr jurüdgefommen, fo baf bie ge;
wötynlictyen Sinfünfte fetyon lange nietyt metyr jur Seftrei;
tung ber jätyrtictyen SluSgaben tyinreictyten; unb bie SJtit;

gtieber ber patrijifctyen ©efctytectyter, wetetye noety nefift ber

Regierung atte Saften allein tragen follten, tyatten eben;

fatlS burety ben Sanferott ber franjöfifctyen Stepufitif, wetetye

bie {ctyulbigen Stenten nur in werttytofen Sljfignaten fie;

jatytte, unb burety bie Serafifctyetbung ber fd)Weijerifd)en Ste;

cjimenter auS §ollanb unb granfreiety ungetyeure Sertufte
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Sammlung aller europäischen Friedens- und anderer Verträge
bekannt gewordener Artikel, kraft welchem Oestreich

versprach, sich gewissen Modifikationen in den Verfassungen der

Schweiz nicht zu widersetzen. Die Eroberung Belgiens und
des linken Rheinufers schien dem französischen Direktorium
noch nicht genug, um gegen die Abtretung Venedigs an

Oestreich zur Compensation zu dienen. Es mußte dafür
noch die Schweiz zu einer revolutionären, mithin von

Frankreich abhängigen Filial-Republik umgewandelt
werden, um von derselben aus neuerdings und desto leichter

gegen Süden in Italien und gegen Norden in Deutschland

einfallen zu können, wie es auch zwei bis drei Jahre
später wirklich geschehen ist. Dazu hoffte man in der zu

unterjochenden Schweiz große Geldsummen erpreffen zu

können, denn nach französischer Meinung follte sie sich

während der sechsjährigen Neutralität durch den Aufenthalt

der Emigrirten und andere Vortheile sehr bereichert

haben. Von einigen Gegenden des Landes mochte dieses

zum Theil wahr sein, aber die Regierungen waren

hingegen durch die fast beständigen kostbaren Truppenaufgebote

zur Wahrung der Gränzen oder zur Dämpfung innerer

Unruhen, durch die ungeheuren Opfer, welche sie zweimal

zur Milderung der Getreide - Theurung gebracht hatten,
in ihrem Vermögen sehr zurückgekommen, so daß die

gewöhnlichen Einkünfte schon lange nicht mehr zur Bestreitung

der jährlichen Ausgaben hinreichten; und die

Mitglieder der patrizischen Geschlechter, welche noch nebst der

Regierung alle Lasten allein tragen sollten, hatten ebenfalls

durch den Bankerott der französischen Republik, welche

die schuldigen Renten nur in werthlosen Assignaten

bezahlte, und durch die Verabscheidung der schweizerischen

Regimenter aus Holland und Frankreich ungeheure Verluste
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ettitten. UefirigenS genoffen bte in SariS wotynenben waabt;
tänbifctyen, fiafet'fetyen unb anbere fctyweijerifetyen Steootutio;
närS eineS offenfiaten ©ctyufeeS unb förmtid)er Segünftigung;
©er ©ireftor Steufiet, welctyer einft alS etfäffifctyer Stboofot

für feinen Stienten einen S^jef in Sern oertoren tyafien

fottte, war inSfiejonbere ein unoerfötynlid)er geinb ber Berni;
fetyen Stegietung unb tyätte wegen feinet fiefannten Seftectytid);
fett jwat wotyt ©etb angenommen, afiet unS befwegen feinen

wefetttlictyen ©ienft webet oetfdjaffen wollen noety oetfctyaffen

fönnen. Snbticty waten wit wegen ber teibigen, ofifctyon

fummerootten Steutralität »on atten äuferen gteunben oet;
taffen, unb, wie eS gewötynlicty ben Steuttoten ju gefctyetyen

pflegt, bet Seractytuitg unb ber SBittfütyt beS fiegenben StyeileS

pteiSgegefien.
©ofiotb wir alfo in SariS angelangt waten, fo oet;

raetyrten fiety in ben tyatfioffijiellen Sagfilättern, oon benen

eineS oorjüglicty bem fiefannten waabtlänbifdjen Stboofaten

Satyarpe feine ©patten öffnete, bie Säfterungen unb Ser;
täumbungen gegen bie Stegierung »on Sem unb ityre ©epu;
ttrten. Saum fonnten wit, um ben Qwttt unfetet ©en;

bung anjufünben, fiei bem SJtiniftet Satteßtanb oorgeftetlt

Wetben, afiet nie ju einet Stubienj weber fiei bem ©iref;
totium noety fiei feinen einjelnen SJtitgtiebetn gelangen.
Sei ben oielen fiety in SariS auftyaltenben ©ctyweijetn fanben

wit nut wenig auftietytige ©efinnung, wätytenb anbete

offenfiat feinbfetig gegen unS otfieiteten. Stur altein ber

©enerat SJtonteSquiou unb bie grau »on ©taet, wetetye

Beibe id) in bet ©ctyweij fennen gelernt tyotte, inteteffitten
fid) noety einigetmafen füt unS unb gaben unS wenigftenS

Stactytictyten üfier ben freilief) nietyt erfreulichen 3uftanb ber

©inge. Srfterer, mit bem idj wätytenb fetner gtuctyt in bie

©ctyweij unb feineS StufenttyattS in Sremgatten in jieratiety
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erlitten. Uebrigens genossen die in Paris wohnenden
waadtlândischen basel'fchen und andere schweizerischen Revolutionärs

eines offenbaren Schutzes und förmlicher Begünstigung ;
Der Direktor Reubel, welcher einst als elfässtscher Advokat

für seinen Clienten einen Prozeß in Bern verloren haben

follte, war insbesondere ein unversöhnlicher Feind der bernischen

Regierung und hätte wegen feiner bekannten Bestechlichkeit

zwar wohl Geld angenommen, aber uns deßwegen keinen

wesentlichen Dienst weder verschaffen wollen noch verschaffen

können. Endlich waren wir wegen der leidigen, obschon

kummervollen Neutralität voi? allen äußeren Freunden
verlassen, und, wie es gewöhnlich den Neutralen zu geschehen

pflegt, der Verachtung und der Willkühr des stegenden Theiles
preisgegeben.

Sobald wir also in Paris angelangt waren, so

vermehrten sich in den halboffiziellen Tagblättern, von denen

eines vorzüglich dem bekannten waadtlândischen Advokaten

Laharpe seine Spalten öffnete, die Lästerungen und

Verläumdungen gegen die Regierung von Bern und ihre Deputirten.

Kaum konnten wir, um den Zweck unferer Sendung

anzukünden, bei dem Minister Talleyrand vorgestellt

werden, aber nie zu einer Audienz weder bei dem

Direktorium noch bei seinen einzelnen Mitgliedern gelangen.
Bei den vielen sich in Paris aufhaltenden Schweizern fanden

wir nur wenig aufrichtige Gesinnung, während andere

offenbar feindselig gegen uns arbeiteten. Nur allein der

General Montesquiou und die Frau von Staël, welche

beide ich in der Schweiz kennen gelernt hatte, interessirten

sich noch einigermaßen für uns und gaben uns wenigstens

Nachrichten über den freilich nicht erfreulichen Zustand der

Dinge. Ersterer, mit dem ich während seiner Flucht in die

Schweiz und seines Aufenthalts in Bremgarten in ziemlich
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fleifiger Sorrefponbenj ftanb, ber üfirigenS ein alter greunb
oon Sattepranb war, fagte mir gerabe tyerauS, wie itym

Sefeterer fetfift fiefannt tyafie, baf fiet bem ©ireftorium
feine ©pur »on ©ereetyttgfeit, oon Sittigfcit unb oon

ffuger Solitif ju finben fei, unb baf fotctyeS oon ber ©djweij,
fiefonbetS afier oon Sern nur eine grofe Summe ©etb ju
erpreffen juctye, otyne bafür bie geringfte ©ictyertyeit für unfern
politifetyen 3uftanb ju oerfprectyen. — SBaS bie grau oon
©taut betrifft, gegen beten öffentlictyeS unb Statteten
man fteiliety SinigeS einwenben fann, fo tyätte fie boety

WenigftenS ein guteS Spet$, war btenftfertig füt ityre greunbe,
aucty oon entgegengefefeter politifetyer ©efinnung, unb als
©utSBefifeertn ber fetyönen §errfctyaft Soppet im SBaabtlanb

mit ityren 3etynten, ©runbjinfen unb Setyentectyten wat ityr
bie fieoorftetyenbe SJteootuttomrung ber ©ctyweij eben aucty

nietyt angenetym. ©ie allein tub miety aucty metytete SJtai

ttyeilS jum SJtittageffen, ttyeilS in gtänjenbe gtofe ober

Heine »etttaute Slfienbgefetlfctyaften ein. — Stn einem bet

etftern befanben fiety aud) ber gewejene SonoentS;©eputirte
Samatque, Slnbte" Styenier, bet ©ictytet, unb bet jeictyte

©ctytiftftellet SJteitter, Setfaffet beS Tableau de Paris,
gtofe Sofitebner »on Scan SacqueS Stottffeau, bie afier

an ©eift unb reellem SBife weit unter ber grau oon ©tael
ftunben, unb benen iety fttttfdjweigenb aber otyne Seifalt
jutyörte. Styenier »etmeinte jwat, man werbe bet ©ctyweij
nietytS ttyun, wate eS auety nur, um ein Slfßt ju
Be tyat ten, wotyin fid) im galt ber Serfolgung fialb biefe,
fialb jene tyattei ftüityten fönne. Slllein id) traute wenig

auf bie Sefotgung biefer StugtyeitSregel, unb baS ©iref;
torium tyätte ganj anbete ©ebanfen. Staety Sifctye ttat
unoermuttyet ber ©enerat Serttyier tyerein, welctyer fo eben

ben Sraftat oon Sampo gormio üfierfiractyt tyätte, beffen
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fleißiger Correspondenz stand, der übrigens ein alter Freund
von Talleyrand war, sagte mir gerade heraus, wie ihm
Letzterer selbst bekannt habe, daß bei dem Direktorium
keine Spur »on Gerechtigkeit, von Billigkeit und von
kluger Politik zu finden sei, und daß solches von der Schweiz,
besonders aber von Bern nur eine große Summe Geld zu

erpreffen suche, ohne dafür die geringste Sicherheit für unsern

politischen Zustand zu versprechen. — Was die Frau von
Stadl betrifft, gegen deren öffentliches und Privatleben
man freilich Einiges einwenden kann, so hatte ste doch

wenigstens ein gutes Herz, war dienstfertig für ihre Freunde,
auch von entgegengesetzter politischer Gesinnung, und als
Gutsbesitzerin der schönen Herrschaft Coppet im Waädtland
mit ihren Zehnten, Grundzinsen und Lehenrechten war ihr
die bevorstehende Revolutionirung der Schweiz eben auch

nicht angenehm. Sie allein lud mich auch mehrere Mal
theils zum Mittagessen, theils in glänzende große oder

kleine vertraute Abendgesellschaften ein. — An einem der

erstern befanden stch auch der gewesene Convents-Deputirte
Lamarque, Andre Chenier, der Dichter, und der seichte

Schriftsteller Meiner, Verfasser des lableau cis ?a,ris,
große Lobredner von Jean Jacques Rousseau, die aber

an Geist und reellem Witz weit unter der Frau von Staël
stunden, und denen ich stillschweigend aber ohne Beifall
zuhörte. Chenier vermeinte zwar, man werde der Schweiz
nichts thun, wäre es auch nur, um ein Asyl zu
behalten, wohin sich im Fall der Verfolgung bald diese,

bald jene Partei flüchten könne. Allein ich traute wenig

auf die Befolgung dieser Klugheitsregel, und das
Direktorium hatte ganz andere Gedanken. Nach Tische trat
unvermuthet der General Berthier herein, welcher so eben

den Traktat von Campo Formio überbracht hatte, dessen
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§ouptfiebingungen jeboety fiefannt waren. — ©ogtetety

äuferten bie gewefenen SonoentS;®eputirten ityren Unwillen

barüfier, baf Suonaparte bte Bereits oon itym teootutio;
nirte ober beraofratifirte StepuBlif Senebig an Defireicty,

fotgtiety an einen ©efpoten üfietliefert tyafie. ©a ant;
wertete Setttyier tebiglicty mit ben SBorten : „Buonaparte
a joue au vingt-un 5 il a eu vingt, et il a dit: „basta "
unb gafi burety biefe fiejctyeibene Sergleid)ung bett möglid)en
SBectyfet beS StiegSgtüdS ju erlernten, worauf bie §erren
Setletriften weiter nictyts erwieberten, benn im ©runbe

war itynen an ber fogenannten gteityeit ber Senetianer
efien nietyt »tet gefegen.

Sn ben fleinern Stfienbgefettjdjaften Bei bet gtau »on

©taöt traf tet) einft aucty ityren gteunb, ben SJtinifter

Saffepranb an, ber fiety benn ganj naetyläffig Bei bem

Samin bie Spänbe wärmte. UeBer unfere Slngetegentyeiten

fonnte idj freiliety an jolctyem Dtt ntctyt oiet mit itym

fptectyen, um fo weniger, als iety ntctyt ©eputirter, fon;
bern Blof ©eftetät wat, unb »on Srftetem weber Stuf;

trag noety Sottmactyt tyotte. Stur alS iety gegen ben wiber
unS gefiraudjten §aupt»orwanb beS jum Styeil immer ge;
bulbeten StufenttyaltS oon Smigtiite.t etwa» fiemetfte, er;
wiberte er mit jener anfctyetncitben Stufrictytigfeit, bie fiiS;
weiten aucty ben fd)taueften SJtiniftera entjdjlüpft: „Soty!
fiaty! 3'fl Stttgemeinen eifert man fteiliety tyier ftetS gegen
bie Smigritten, afiet im Stnjelnen tyat Seber unter ben;

felfien einen Sater, einen Sruber obet einen gteunb, ben

er gejetyont wiffen will; baS Sefte ift alfo, ftetS ju ant;
Worten, baf berfelben feine metyr oortyanben feien." —
„Dites toujours qu'il n'y en a plus."

SllS iety nad) einigen Sogen, nämlicty am 22. Stooetn;

ber, meine fieiben 5prtnätjjalen wieber ju einer Stubienj
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Hauptbedingungen jedoch bekannt waren. — Sogleich
äußerten die gewesenen Convents-Deputirten ihren Unwillen
darüber, daß Buonaparte die bereits von ihm revolutio-
nirte oder demokratisirte Republik Venedig an Oestreich,

folglich an einen Despoten überliefert habe. Da
antwortete Berthier lediglich mit den Worten : »Luoiiaparts
azouê au vinZt-uii ; il s, en viiiFt, et il a ciit : „basts, "
und gab durch diese bescheidene Vergleichung den möglichen

Wechsel des Kriegsglücks zu erkennen, worauf die Herren

Belletristen weiter nichts erwiederten, denn im Grunde

war ihnen an der sogenannten Freiheit der Venetianer
eben nicht viel gelegen.

In den kleinern Abendgesellschaften bei der Frau von
StaSl traf ich einst auch ihren Freund, den Minister
Talleyrand an, der fich denn ganz nachlässig bei dem

Kamin die Hände wärmte. Ueber unsere Angelegenheiten
konnte ich freilich an solchem Ort nicht viel mit ihm
sprechen, um so weniger, als ich nicht Deputirter,
sondern bloß Sekretär war, und von Ersterem weder Auftrag

noch Vollmacht hatte. Nur als ich gegen den wider
uns gebrauchten Hauptvorwand des zum Theil immer
geduldeten Aufenthalts von Emigrirten etwas bemerkte,
erwiderte er mit jener anscheinenden Aufrichtigkeit, die

bisweilen auch den schlauesten Ministern entschlüpft : „Bah!
bah! Im Allgemeinen eifert man freilich hier stets gegen
die Emigrirten, aber im Einzelnen hat Jeder unter
denselben einen Vater, einen Bruder oder einen Freund, den

er geschont wissen will; das Beste ist also, stets zu
antworten daß derselben keine mehr vorhanden seien." —
„Oites toujours o.u'il u'z? eri s, plus."

Als ich nach einigen Tagen, nämlich am 22. November,

meine beiden Prinzipalen wieder zu einer Audienz
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Bei bem SJtinifter Sottepranb Begleitete, gaB er unS jiem;
ticty beutltcty ju oerftetyen, baf unfer Slufenttyatt in SariS
nur Unrutye oeranlaffe (oerftetyt fid) Bei ben waabtlänbi;
fetyen unb fctyweijerijityen SteootutionätS), baf wir am fieften

ttyäten, nacty Sern jurüdjufetyren, unb baf alSbann aucty

in ben Sarifer;3ournaten bie fiefeibigenben StuSfätle gegen
unfere Stegierung unb unfere Serfonen, üfier wetetye wir
unS fieflagten, auftyören würben, waS jwar nietyt gefetyaty

unb WaS ber SJtinifter fetfift nietyt tyinbern fonnte. Sr
Bemerfte fogar, baf er eben jum ©ireftorium fatyren

muffe unb Befürctyte, bie SBeifung ju uuferer fofortigett
Stbreife jurüdjufirittgen. ©et SBinf war tyinreictyenb ; wir
oerlangten batyer unfere Saffe/ bie er unS fogleicty, jeboety

auf ein gattjeS Satyr lautenb, ausfertigen lief, unb fo
»erretSten wir am folgenben Sag, unb trafen »on biefer
efien nietyt fetyr etyrenootlen ©enbung am 30. Stooember

traurig wieber in Sem ein.

Sefet fam bet S o n g t e f oon St a ft a 11, Bei welctyem
eS eigentlicty nut um bett grieben mit bem beutfctyen Stetcty

ju ttyun War ; uttb gleidjwie man fid) in oerjweifelten Um;
ftanben überall nod) einem ©ctyiinmer »on Stettung umfietyt,
fo gtaufite man aud) in Sern, burd) eine ©efanbtfctyaft an

biefen Songref wenigftenS Bei ben ©efanbtjdjaften »on

Defireicty unb Sreufen freunbtietje Sermitttttng, Statty unb

Spülk ju ertyalten. 3m ©runbe fitiefi jeboety nid)tS ju
tyoffen üfirig. Deftteicty wat butety ben tangen Stieg et;
fctyöpft, tyotte tetettS, gegen bie Srwerfiung oon Senebig,
Selgien nefift bem linfen Sttyeinufet aBgetteten, ja fogar
in bem Sraftat oon Sampo gotmio bie Setonftaltung
einiget SJtobififattonen in ben fctyweijetifd)en Setfaffungen,
b. ty. bie Sefefeung unb 9te»ottttiontrung ber ©ctyweij, ge;

ftattet; Sreufen, burety feine BiStyerige Steutralität uttb
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bei dem Minister Talleyrand begleitete, gab er uns ziemlich

deutlich zu verstehen, daß unser Aufenthalt in Paris
nur Unruhe veranlasse (versteht stch bei den waadtlândischen

und schweizerischen Revolutionärs), daß wir am besten

thäten, nach Bern zurückzukehren, und daß alsdann auch

in den Pariser-Journalen die beleidigenden Ausfälle gegen
unsere Regierung und unsere Personen, über welche wir
uns beklagten, aufhören würden, was zwar nicht geschah

und was der Minister selbst nicht hindern konnte. Er
bemerkte sogar, daß er eben zum Direktorium fahren
müsse und befürchte, die Weisung zu unserer sofortigen
Abreise zurückzubringen. Der Wink war hinreichend ; wir
verlangten daher unsere Pässe, die er uns sogleich, jedoch

auf ein ganzes Jahr lautend, ausfertigen ließ, und so

verreisten wir am folgenden Tag, und trafen von dieser
eben nicht sehr ehrenvollen Sendung am Z0. November

traurig wieder iu Bern ein.

Jetzt kam der Congreß von Rastatt, bei welchem
es eigentlich nur um den Frieden mit dem deutschen Reich

zu thun war; und gleichwie man stch in verzweifelten
Umständen überall nach einem Schimmer von Rettung umsieht,
so glaubte man anch in Bern, durch eine Gesandtschaft an

diesen Congreß wenigstens bei den Gesandtschaften von

Oestreich und Preußen freundliche Vermittlung, Rath und

Hülfe zu erhalten. Im Grunde blieb jedoch nichts zu

Haffen übrig. Oestreich war durch den langen Krieg
erschöpft, hatte bereits, gegen die Erwerbung von Venedig,
Belgien nebst dem linken Rheinufer abgetreten, ja sogar
in dem Traktat von Campo Formio die Veranstaltung
einiger Modifikationen in den schweizerischen Verfassungen,
d. h. die Besetzung und Revolutionirung der Schweiz,
gestattet; Preußen, durch seine bisherige Neutralität und
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burety bie Hoffnung, mittelft bet ©äcutarifattonen Bebeu;

tenbe Sänber ju etwerfien, ju fetyr »on granfreiety afityän;

gig, fonnte trofe guten SßittenS aucty nietyt tyeifen. ©ie
üfirigen beutfctyen ©taaten waren otyntnäctyttg genug mit
ityrer eigenen Srtyaltung fieforgt, unb fonnten bamatS ben

grieben nietyt einmal füt fiety felfift ertyalten. ©em allem

ungeaetytet warb Spett Sart Subwig Sfctyarner, SJtitglieb
beS ©rofen StattyS unb Srofeffor bet Stectyte, welctye ©teile
bamalS in Setn jtemlicty ängefetyen unb ftetS oon SJJän;

netn auS patrijtfdjem ©efdjlectyt befleibet würbe, jum ©e;

fanbten nacty Staftatt erwätylt unb iety itym alS SegationS;
fefretär fietgegefien.

SBir oerretSten am 9. ©ecemfier auf jiemfictyem Um;
wege üfier ©olottyum unb Qütid), wofelfift wir unS einige

Soge auftyietten, unS mit ben erften SJtagifttatSpetfonen
»ertraulid) untettebeten, aud) wotyl gute SBotte unb ben

Sßunfd) nacty etbgenöjfifctyen Sonfetenjen, wie aucty bie

3ufictjerung ertyietten, baf Qütid) efienfotlS einen ©efanb;
ten nadj Staftatt fenben werbe; fobann üfier ©ctyafftyaufen,

Sübingen unb ©tuttgart, oon wo wit enblid) nad) einem

Stufenttyatte oon jwei Sagen übet 5)5forjl)eim nacty Staftatt
gelangten. Statütlictyet SBeife tyatten wir aud), BefonberS in

3ürid), SmpfetylungSBtiefe mitgenommen, afier fie famen

oon Sifieraten (bamatS ©emofroten genannt), b. ty. oon

©oletyen, bie nur bie S^afion bet ftanjöfifdjen Sruppen,
afier nietyt bie Steootution fürchteten, unb fie waren, wie

iety fpäter fiemerfte, nur an Setfonen oon ber nämtidjen

©efinnung gerietytet ober wenigftenS an folctye, bie unS

gar nietytS tyeifen fonnten. — SBätyrenb biefer Steife unb

wätyrenb ben etften Sagen unfereS SlufenttyattS in Staftatt
fetyriefi iety nefift metyreren ©epefdjen an ben getyeimen

Stotty ju Sern unb an ben fierner'fctyen ©efanbten an ber
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durch die Hoffnung, mittelst der Sâcularisationen bedeutende

Länder zu erwerben, zu sehr von Frankreich abhängig,

konnte trotz guten Willens auch nicht helfen. Die
übrigen denischen Staaten waren ohnmächtig genug mit
ihrer eigenen Erhaltung besorgt, und konnten damals den

Frieden nicht einmal für sich selbst erhalten. Dem allem

ungeachtet ward Herr Karl Ludwig Tscharner, Mitglied
des Großen Raths und Professor der Rechte, welche Stelle
damals in Bern ziemlich angesehen und stets von Männern

aus patrizischem Geschlecht bekleidet wurde, zum
Gesandten nach Rastatt erwählt und ich ihm als Legationssekretär

beigegeben.

Wir verreisten am 9. December auf ziemlichem

Umwege über Solothurn und Zürich, woselbst wir uns einige

Tage aufhielten, uns mit den ersten Magistratspersonen
vertraulich unterredeten, auch wohl gute Worte und den

Wunsch nach eidgenössischen Conferenzen, wie auch die

Zusicherung erhielten, daß Zürich ebenfalls einen Gesandten

nach Rastatt senden werde; sodann über Schaffhausen,

Tübingen und Stuttgart, von wo wir endlich nach einem

Aufenthalte von zwei Tagen über Pforzheim nach Rastatt
gelangten. Natürlicher Weise hatten wir auch, besonders in
Zürich, Empfehlungsbriefe mitgenommen, aber ste kamen

von Liberalen (damals Demokraten genannt), d. h. von

Solchen, die nur die Invasion der französischen Truppen,
aber nicht die Revolution fürchteten, und sie waren, wie

ich später bemerkte, nur an Personen von der nämlichen

Gesinnung gerichtet oder wenigstens an solche, die uns

gar nichts helfen konnten. — Während dieser Reise und

während den ersten Tagen nnseres Aufenthalts in Rastatt
schrieb ich nebst mehreren Depeschen an den geheimen

Rath zu Bern und an den berner'schen Gesandten an der
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eibgenöffifetyen ftaftlofen Sonferenj ju Slarau noety eine

SJtenge »on Sribatfiriefen an »erfd)iebene SJtogiftrotSperfo;
nen unb anbere einflufreictye SJtänner in Sem, gletctyfam

auSfütyrlictye, gtöftenttycitS leietyt anwenbfiate Sotfctytäge
üfier Stnfnüpfung freunblid)« Sertyältniffe mit anbern San=

tonen, üfier bie erfotbettietyeit militärifetyen Stnftatten, üfiet
bte ^etBeifctyaffung ber nottywenbigen ©etber, an betten

eS bamatS gar nietyt mattgelte, üfier bie SJtittel jur Sil;
bung einet eibgenöffifdjen Saffe, üfier bie mir unentfietyrlicty

fctyeinenbe Soncentration ber Stegierung mtttetft einer wenig

jatytreietyen biftatorifetyen Sommiffion, üfier bie SJtaftegeln

jut Sntjlammttng ber ©etnüttyet unb jur Sewirfung beS

guten SBittenS »on Seiten beS SotfS, enblid) aucty eine

Stfityanblung üfier bie ftaatSrectyttictyen Settyältniffe beS SiS;
ttyumS Safel mit bet ©ctyweij, beffen fo eben etfotgte

mitttätifetye Sefefeung bie etfte offenbare geinbfetigfeit »on

©eiten granfreictyS war unb als ber §auptgegenftanb reeller

Sefctywetben fiettaetytet watb. — Sllfo »erflof boS traurige
Satyr 1797, ber Sorfiote nod) gröferer Safamitäten, wäty;
renb beffen Sauf id) fo oiete teiber frudjttoS gefifiefiene Sit;
Betten unternommen unb »ottenbet tyätte.

1798.

SBätyrenb ben lefeten Sagen beS SatyreS 1797 tyatten
Wir nur wenige Sefuctye Bei ben »etfctyiebeneit ©efanbt;
fctyaften maetyen ober jum Styeil auety ntctyt empfangen werben

fönnen. ©iefe offijietten Sefuctye wutben batyet etft im
SJtonat Sanuot beS untyeilootlen SatyreS 1798 afigeftattet,
unb jwar »otjügticty fiei bent öfterreidjifctyen ©efanbten
©rafen »on SJtetternicty, bem preufifetyen ©efanbten ©rafen
»on ©örj nefift beffen übrigem ©efanbtfdjaftSperfottate, ben
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eidgenössischen kraftlosen Conferenz zu Aarau noch eine

Menge von Privatbriefen an verschiedene Magistratspersonen

und andere einflußreiche Männer in Bern, gleichsam

ausführliche, größtentheils leicht anwendbare Vorschläge
über Anknüpfung frenndlicher Verhältnisse mit andern

Kantonen, über die erforderlichen militärischen Anstalten, über

die Herbeifchaffung der nothwendigen Gelder, an denen

es damals gar nicht mangelte, über die Mittel zur
Bildung einer eidgenössischen Kasse, über die mir unentbehrlich

scheinende Concentration der Regierung mittelst einer wenig

zahlreichen diktatorischen Commission, über die Maßregeln

zur Entflammung der Gemüther nnd zur Bewirkung des

guten Willens von Seiten des Volks, endlich anch eine

Abhandlung über die staatsrechtlichen Verhältnisse des

Bisthums Basel mit der Schweiz, dessen so eben erfolgte

militärische Besetzung die erste offenbare Feindseligkeit von
Seiten Frankreichs war und als der Hauptgegenstand reeller

Beschwerden betrachtet ward. — Also verfloß das traurige
Jahr t797, der Vorbote noch größerer Calamitäten, während

dessen Lauf ich so viele leider fruchtlos gebliebene
Arbeiten unternommen und vollendet hatte.

I7S8.

Während den letzten Tagen des Jahres l797 hatten
wir nur wenige Besuche bei den verschiedenen Gesandtschaften

machen oder zum Theil anch nicht empfangen werden

können. Diese offiziellen Besuche wurden daher erst im
Monat Januar des unheilvollen Jahres l798 abgestattet,
und zwar vorzüglich bei dem österreichischen Gesandten

Grafen von Metternich, dem preußischen Gesandten Grafen

von Görz nebst dessen übrigem Gesandtschaftspersonale, den
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Ferren »on ©otym unb Sacofii, fiei bem fiabifdjen SJtinifter

greityerra »on Sbetftein, wie aud) Bei ben franjöfifctyen ©e;

fanbten Sonniet unb Stofietjot u. St. m. bie unS jwar,
naety ityret Strt, työfficty empfingen, afier troftloS fitiefien,
unb unS wegen bem SiSttyum Safet ober beffen fctyweije;

rifetyen Styeil an baS ©iteftorium »erwiefen, fiei ben Uefiri;

gen nur butety Sifitenforten. Serfonetle ©egenfiefud)e unb

watyre Styeitnatyme ertyielten wir meift nur »on fotetyen

UngtüdSgefätyrten, bie fidj in ber nämlietyen traurigen Sage

Befanben, wie wir, namentttety »on ben ©eputitten beS St;
fd)ofS »on Safet, ben fetten »onSigerj unb Sittieur,, tteBft

bem grauBünbtnet'fetyen ©eputitten Siettj, beffen Dbrigfeit
fo eBen »on Suonaparte mitten im grieben baS Seltlra ent;

riffen worben war. UebrigenS fam auety ber ©raf »on

©tabion, ©omtyerr unb ©efanbter oon Sßürjfiurg, ju unS,
ein getftreietyer unb liefienSwürbiget, unb wie mir fetyien

ganj gutgefinntet SJtann, ber in Sern metyrere Sefannt;
fetyaften tyätte, jiemlid) tyäufig ju unS, unb — fettjam genug
— ertyielten wir fogar Sefudje »on ben fetten SJtetji unb

Soccarbt, ©eputitte ber neugefiodenen ciSalpinifetyen unb

tigurifetyen Stepufitif, »ermuttytiety um unS auSjufunbfctyoften,
inbem j. S. ber erftere unS Befragte, ofi fiety nietyt eine

grofe europäifctye SJtactyt für unS iutereffire, worüßer wit
freiliety Weber eine ßejatyenbe noety eine »emeinenbe Sint;
wort geben fonnten.

Satb naety bem Stnfange beS neuen SatyteS langte aucty

ber jürctyetifctye ©efanbte neßft feinem ©efretät mit Stebi;
tt»en »on bem eibgenöffifetyen Sorort in Staftatt an. SS

war ber nämlictye StattyStyerr Seftatojji, ben iety fetyon im
Dftofier 1792 alS Sottege beS fiemer'fdjen ©efanbten in
©enf fennen gelernt tyotte; ein furctytjamer, fuperfluger, fid)
nie fieftimmt auSfprectyenber, im ©tunbe ben bemoftatifetyen
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Herren von Dohm und Jacobi, bei dem badischen Minister
Freiherrn von Edelstein, wie auch bei den französischen

Gesandten Bonnier und Roberjot u. A. m. die uns zwar,
nach ihrer Art, höflich empfingen, aber trostlos blieben,
nnd uns wegen dem Bisthum Basel oder dessen schweizerischen

Theil an das Direktorium verwiesen, bei den Uebrigen

nur durch Visitenkarten. Personelle Gegenbesuche und

wahre Theilnahme erhielten wir meist nur von solchen

Unglücksgefährten, die sich in der nämlichen traurigen Lage

befanden, wie wir, namentlich von den Deputirten des

Bischofs von Basel, den Herren von Ligerz und Billieur,, nebst

dem graubündtner'schen Deputirten Viellj, dessen Obrigkeit
fo eben von Buonaparte mitten im Frieden das Veltlin
entrissen worden war. Uebrigens kam auch der Graf von

Stadion, Domherr und Gesandter von Würzburg, zu uns,
ein geistreicher und liebenswürdiger, nnd wie mir schien

ganz gutgesinnter Mann, der in Bern mehrere Bekanntschaften

hatte, ziemlich häufig zu uns, und — seltsam genug
— erhielten wir sogar Besuche von den Herren Melzi und

Bocccirdi, Devutirte der neugebackenen cisalpinischen und

ligurischen Republik, vermuthlich um uns auszukundschaften,
indem z. B. der erstere uns befragte, ob sich nicht eine

große europäische Macht für uns interessile, worüber wir
freilich weder eine bejahende noch eine verneinende Antwort

geben konnten.

Bald nach dem Anfange des neuen Jahres langte auch

der zürcherische Gesandte nebst seinem Sekretär mit Kreditiven

von dem eidgenösstschen Vorort in Rastatt an. Es

war der nämliche Rathsherr Pestalozzi, den ich schon im
Oktober l792 als College des berner'schen Gesandten in
Genf kennen gelernt hatte; ein furchtsamer, superkluger, sich

nie bestimmt aussprechender, im Grunde den demokratischen
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©runbföfeen antyängenber, unb wie bie meiften 3urctyeii:

gegen Sern miftrautfctyer SJtann. SJtein 5)3rtn§tpat, Spett

Sfctyarner, geiftretcty unb in feinem gactye getetytt, war
jeboety fo wenig alS fein neuer Sottege ein Sßettmann,
unb Beibe »ließen batyet raeiftenttyeilS ju Spaufe. 3<ty allein
maetyte nodj einige petfönlictye Sefanntfctyaften, namentlicty
in bem fogenannten Safino, b. ty. ber grofen Sefegefeff;

fctyaft mit ityren jatyttofen 3eitungen, warb aud) oon ben

öfterretctyifctyen unb preufifetyen ©efanbtfcljaften fetyr gut auf;
genommen unb metyrere SJtai jum SJtittageffen eingeloben,
©afiei leiflete iety allein aucty einige reelle, gutgemeinte,
afier leiber fructyttoS gefiließene Slrfieiten. @o j. S. lief
id), mit Einwilligung meines S^njipatS, baS fetyon ju
SariS entworfene Exposö historique des faits coneer-
nant la neutralite de la Suisse envers la France
bruden, wooon ganje Saiten nad) Sartö unb anberS;

wotyin oerfenbet würben, oerfafte ein SJtemorial an ben

©rafen »on Sofienjet füt ben faifertidjen Spof, eine fietebte

unb aucty in ftaatSrectyttictyer Stüdfictyt merfwürbige, afier

oertoren gegangene Stbreffe an bie Sewotyner beS fiernet';
fetyen SBaabtlanbeS, um itynen ityre bermattgen fo freien
rectyttictyen Settyältniffe, bagegen afier bie häutigen gotgen
bet Steoolution oorjuftetten ; fetyrieb bafiei noety eine SJtenge

oon Sriefen unb SultetinS üfier bie Sorfätle in ber ©ctyweij,
ttyeilS für bie fremben ©efanbtjctyaften, ttyeilS für beutfetye

3eitungen fetfift, in benen fonft bie Sßatyrtyeit fo tyäufig

oerfctywiegen ober entftetlt war.
SJtittterweite traf auS ber ©ctyweij unb oorjügticty auS

Sern eine ^iofiSpoft nacty ber anbern ein.

©etyon am 21. Sänner tyätte ber Dfierjunftmeifter Seter

DctyS, bie erfte SÖtagiftratSperfon feiner Saterftabt, etnreictyer

SJtann unb Serfaffer einer ©efctyictyte ber ©tabt unb Sanbfctyaft
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Grundsätzen anhängender, und wie die meisten Zürcher

gegen Bern mißtrauischer Mann. Mein Prinzipal, Herr
Tscharner, geistreich und in feinem Fache gelehrt, war
jedoch fo wenig als sein neuer College ein Weltmann,
und beide blieben daher meistentheils zu Hause. Ich allein
machte noch einige persönliche Bekanntschaften, namentlich
in dem sogenannten Casino, d. h. der großen Lesegesell-

fchaft mit ihren zahllosen Zeitungen, ward auch von den

österreichischen und preußischen Gesandtschaften fehr gut
aufgenommen und mehrere Mal zum Mittagessen eingeladen.
Dabei leistete ich allein auch einige reelle, gutgemeinte,
aber leider fruchtlos gebliebene Arbeiten. So z. B. ließ

ich, mit Einwilligung meines Prinzipals, das schon zu

Paris entworfene LxposS Kistoriczus ckes faits ooveer-
»ant la neutrality cle 1a Luisse envers la l?rari«e
drucken, wovon ganze Ballen nach Paris und anderswohin

versendet wurden, verfaßte ein Memorial an den

Grafen von Cobenzel für den kaiserlichen Hof, eine beredte

und auch in staatsrechtlicher Rücksicht merkwürdige, aber

verloren gegangene Adresse an die Bewohner des berner'schen

Waadtlandes, um ihnen ihre dermaligen so freien

rechtlichen Verhältnisse, dagegen aber die traurigen Folgen
der Revolution vorzustellen; fchrieb dabei noch eine Menge
von Briefen und Bulletins über die Vorfälle in der Schweiz,
theils für die fremden Gesandtschaften, theils für deutsche

Zeitungen selbst, in denen sonst die Wahrheit so häufig
verschwiegen oder entstellt war.

Mittlerweile traf aus der Schweiz und vorzüglich aus
Bern eine Hiobspost nach der andern ein.

Schon am 2t. Jänner hatte der Oberzunftmeister Peter

Ochs, die erste Magistratsperson feiner Vaterstadt, ein reicher

Mann und Verfasser einer Gefchichte der Stadt und Landschaft
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Safet, beren natürlictye Sertyältniffe er tyierait Beffer tyätte

fennen fotten, in einem ©ctyteifien auS tyatii an Sürger;
meiftet, Stein; unb ©rofrattye ju Safet triumptyirenb ge;
melbet: „eS fei ba§ tefetemal, bof biefer attfränfijetye

„Sitel nefift bemjenigen oon tyoctygeaetyteten gnäbigen §erren

„in ityre Dtyten tönen werbe, unb er fönne bie greube
„nietyt oertyetyten, bie er empfinbe, fetfift barauf Serjictyt ju
„ttyun unb bie Hoffnung ju nätyren, baf bet fctyöne Sitel

„Sürger fie fialb oerbrängen Werbe, ©ie Steootution

„fei Bereits atS gemactyt anjufetyen. ©ie bteijetyn Santone

„wetben ityte Untetttyanen »edieren, unb biefe ober jene
„ityre SunbeSgenoffen*) werben; nietytS werbe biefe

„Stebolution tyinbera fönnen, fie fei Befdjloffen, baS ©etyief;

„fat fetyetne baS Snbe beS erniebtigettben ©efpotiS;
„muS üfier atte Sfriftofratien »ertyängt ju tyafien. ©ie Sta;

„men ber SJtagiftratSperfonen unb ber ptioitegitten SaSter

„Sürger, wetetye biefe Steootution fiefctyleunigen, wetben auf
„immet feinem Spettn eingegraben Bleifien. SJtan melbe itym

„jwar, baf bie Unterttyanen ber ©tabt Safet fiei bem fiiS;
„tyerigen 3uftanb ju oetfileifien wünfetyen ; et fönne eS afier

„nietyt glauben, fintemat fie ja gefütytt tyafien, baf fie SJtett;

„fdjen feien; bte eingige ©ewätytteiftung für bie 3ulunft
„fieftetye in ber ©teictytyeit politifetyer Stectyte, in einer auf
„biefem ©tunbfafe Betutyenben Sonftitution unb in neuen

„SBatylen ; bemnaety Bebaute ber DBerjunftraeifter bie BiS;

„tyerigen 3»gerungen ober unfiebeuteuben Sergünftigungen,
„unb etmatyne bagegen feine gleictygefinnten gteunbe unter

„ben fiafel'fctyen SJtagiftratSpetfonen, otyne 3aubern ju
„befrettren : 1. baf feine Unterttyanen metyr feien ; 2. burety

*) Sllfo nicßt alte; meßtete betfelben ßatte ftcß bog S)itef=
totiutn jut @tn»etlei6ung in granfieicß »orBeßalten.

Pnntj Zatfitubui). 1868. 7
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Bafel, deren natürliche Verhältniffe er hiemit besser hätte
kennen sollen, in einem Schreiben aus Paris an Bürgermeister,

Klein- und Großräthe zu Bafel triumphirend
gemeldet: „es sei das letztemal, daß dieser altfränkische

„Titel nebst demjenigen von hochgeachteten gnädigen Herren

„in ihre Ohren tönen werde, und er könne die Freude

„nicht verhehlen, die er empfinde, selbst darauf Verzicht zu

„thun und die Hoffnung zu nähren, daß der schöne Titel
„Bürger sie bald verdrängen werde. Die Revolution

„sei bereits als gemacht anzusehen. Die dreizehn Kantone

„werden ihre Unterthanen verlieren, und diese oder jene
„ihre Bundesgenossen*) werden; nichts werde diese

„Revolution hindern können, sie sei beschlossen, das Schicksal

scheine das Ende des erniedrigenden Despotismus
über alle Aristokratien verhängt zu haben. Die Na-

„men der Magistratspersonen und der privilegirte« Basier
„Bürger, welche diese Revolution beschleunigen, werden auf
„immer seinem Herzen eingegraben bleiben. Man melde ihm

„zwar, daß die Unterthanen der Stadt Basel bei dem

bisherigen Zustand zu verbleiben wünschen; er könne es aber

„nicht glauben, sintemal sie ja gefühlt haben, daß sie

Menschen seien; die einzige Gewährleistung für die Zukunft
„bestehe in der Gleichheit politischer Rechte, in einer auf
„diesem Grundsatz beruhenden Constitution und in neuen

„Wahlen ; demnach bedaure der Oberzunftmeister die

bisherigen Zögerungen oder unbedeutenden Vergünstigungen,

„nnd ermahne dagegen feine gleichgestnnten Freunde unter

„den basel'schen Magistratspersonen, ohne Zaudern zu

„dekretiren : l. daß keine Unterthanen mehr seien ; 2. durch

«) Also nicht alle; mehrere derselben hatte sich das
Direktorium zur Einverleibung in Frankreich vorbehalten.

Blin'r roschinbuch, l8SS, 7
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„Uroerfamratungen ungejäumt Steptäfentanten erwätyten ju
„laffen, bie fiiS jur Sinfütytung ber a 11 g e ra e i n e n fctywei;

„jerifetyen Sonftitution eine prooiforifdje für ben Santon

„Safel aufftetten fotten; enbticty aud), baf atte fitStyerigen

„SJtagiftratSperfonen in bie Spänbe eineS ju etnennenben

„SJtttgliebeS otyne Sotfietyalt auf alle ityte ©leiten refigni;
„ren, woju er, bet Dfietftjunftmetftet, baS Seifpiel gefie."

©d)lieftid) fiemerft er nod), „baf, jemetyr bte Slrifto;
„fratie (ju bet er bod) felfift getyörte) ityn feit bem 14. Suli
„1789 tyaffe, befto metyt fctyäge et fid) fetfift." UefitigenS

wat biefeS fettjame ©ctyteifien Bereits oom 2. Shtbiofe im
fectySten 3atyt ber SBiebergeBurt ber Sollet unb ju;
gleid) »om 21. Sännet 1798, atS bem fünften SatyreS;

wectyfet ber £>intid)tung beS SönigS Subwig XVI., batirt.

©aSfelße war inbeffen nod) nietyt einmal ju Sajet an;
getaugt, fo tyatten Sutgetmeiftet, Slei«; unb ©roftättye
ber ©tabt Safel bereits grofenttyeitS feine SBünfetye er;
füllt, ©te antworteten am 29, Sännet bem Sürger
Dfietftjunftmetftet Dd)S, inbem fie oorerft feine Stanb;
tyaftigfeit in Setyauptung ber tyeiligen un»etjätytfiaten
SJienfctyenreetyte (atS ofi fie batin Beftünbett, baf Sebet

an ben ©ütern unb Sefifeungen mit ben bamit oerfiun;
benen Stectyten eineS Stnbern gleictyen Stnttyeil tyafien fott)
Betofiten. — Seinen SBünjctyen fei man jebod) BeteitS

juootgefommen, benn bie Steootution fei fetyon gemactyt,

unb bie eingeführte gteityeit unb ©tetdjtyett werbe bie

Sanbe ber Sruberitefie, ber Sintradjt unb beS 3utrauenS
auf'S geftefte tnüpfen; bte Stabt Safet tyafie atte ityre

Unterttyanen frei erflärt, ben Sitel ©naben unb gnä;
bige Ferren afigefctyafft (um fiety unb baS Sotf fialb
barauf ungnäbigen unterwerfen ju muffen), auety bie
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„Urversammlungen ungesäumt Repräsentanten erwählen zu

„lassen, die bis zur Einführung der allgemeinen
schweizerischen Constitution eine provisorische für den Kanton

„Bafel aufstellen sollen; endlich auch, daß alle bisherigen

„Magistratspersonen in die Hände eines zu ernennenden

„Mitgliedes ohne Vorbehalt auf alle ihre Stellen resigni-

„ren, wozu er, der Oberstznnftmeister, das Beispiel gebe."

Schließlich bemerkt er noch, „daß, jemehr die Aristokratie

(zu der er doch selbst gehörte) ihn seit dem 14. Juli
„1739 hasse, desto mehr schätze cr stch selbst." Uebrigens

war diefes seltsame Schreiben bereits vom 2. Pluviôse im
sechsten Jahr der Wiedergeburt der Völker und
zugleich vom 21. Jänner 1798, als dem fünften Jahreswechsel

der Hinrichtung des Königs Ludwig XVI., datirt.

Dasselbe war indessen noch nicht einmal zu Basel
angelangt, so hatten Bürgermeister, Klein- und Großräthe
der Stadt Basel bereits großentheils seine Wünsche

erfüllt. Sie antworteten am 29. Jänner dem Bürger
Oberstzunftmeister Ochs, indem sie vorerst seine Stand-
haftigkeit in Behauptung der heiligen unverjährbaren
Menschenrechte (als ob ste darin bestünden, daß Jeder

an den Gütern und Besitzungen mit den damit verbundenen

Rechten eines Andern gleichen Antheil haben foll)
belobten. — Seinen Wünschen sei man jedoch bereits

zuvorgekommen, denn die Revolution sei schon gemacht,

und die eingeführte Freiheit und Gleichheit werde die

Bande der Bruderliebe, der Eintracht und des Zutrauens
auf's Festeste knüpfen; die Stadt Bafel habe alle ihre

Unterthanen frei erklärt, den Titel Gnaden und gnädige

Herren abgeschafft (um sich und das Volk bald

darauf ungnädigen unterwerfen zu müssen), auch die
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greityeitSfiäume aufgepftanjt, bafiei jwedbienlietye SolfSfefte
angeorbnet u. f. w.

SBenn bie ©tabt Safel mit ber Steootution, b. ty. mit
ityrem eigenen ©etfiftmotbe ootanging, fo folgten anbere

eibgenöjfifctye ©tänbe auS gurd)t, auS Dtynmadjt unb ttyeil;
weifera Settatty, ober auS bet ttyötidjten Hoffnung, mit;
telft biefem bie innere Stutye ju ertyalten unb ber fremben

Snoafion auSjuweictyen, wätytenb bem nämtidjen SJtonat

Sanuar unb im Slnfang gefituarS ityrem Setjpiele jiemltd)
fctynell nacty. 3^$ tyätte Bereits atte Sluftütyter unb

SanbeSoerrättyer feineS ©efiietS amneftirt. 3» Sujern
würbe nietyt »on bem Solf, fonbern burety ben Sinfluf
einiger oom SttuminattSmuS »erfitenbeten Satrijiet bie

^ertjctyaft bet ©tabt umgeftürjt unb baS ©pftem bet grei;
tyeit unb ©teictytyeit ptoftamirt. ©olottyum unb gteibutg,
ftetS metyt obet weniger bem Seifpiele SemS folgenb,
tyatten efienfattS fetyon einleitenbe SJtaftegeln jur Steootu;

tion getroffen. Stber am flägtietyften ging eS in bent

Santon Sem, meinem unmittetfiaren Satetlanbe, ju, wo

man boety jum SBibeiftanb entfdjtoffen fetyien unb eS

feineSwegS an gutem SBitlen fetylte. 3n ben fieinatye

ganj fteien SJtuntjipaljtäbten Slatau, 3ofingen unb Senj;
fiutg tyätte eine fleine teoolutionäre gaftion fiety oon
Sern unafityängig erflärt, bie eigene ©tabtoerfaffung um;
geftürjt unb nacty franjöfijctyet Strt ©ictyertyeitS; Somite'S

eingefütyrt; afier jum tetyrteietyen SeweiS, wie fctywadj

üfierall biefe gartet ift, Wenn raan ityr wiberftetyen barf,
unb wie wenig Slnffang fie im Sotfe finbet, fo würben

burety ein einjelneS Berner'fctyeS SJtilij; SataiHon biefe

©täbte otyne ©ctywertftreicty, otyne Stutoergiefen, fetfift
otyne Sertyaftungen noety ©trafen wieber eingenommen,
unb bie rectytmäftge Drbnung ftellte fid) fo leietyt wieber
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Freiheitsbäume aufgepflanzt, dabei zweckdienliche Volksfeste

angeordnet u. f. w.
Wenn die Stadt Basel mit der Revolution, d. h. mit

ihrem eigenen Selbstmorde voranging, so folgten andere

eidgenössische Stände aus Furcht, aus Ohnmacht und
theilweisem Verrath, oder aus der thörichten Hoffnung, mittelst

diesem die innere Ruhe zu erhalten und der fremden

Invasion auszuweichen, während dem nämlichen Monat
Januar und im Anfang Februars ihrem Beispiele ziemlich

schnell nach. Zürich hatte bereits alle Aufrührer und

Landesverräther seines Gebiets amncstirt. In Luzern
wurde nicht von dem Volk, sondern durch den Einfluß
einiger vom Jlluminatismus verblendeten Patrizier die

Herrfchaft der Stadt umgestürzt und das System der Freiheit

und Gleichheit proklamirt. Solothurn und Freiburg,
stets mehr oder weniger dem Beispiele Berns folgend,
hatten ebenfalls schon einleitende Maßregeln zur Revolution

getroffen. Aber am kläglichsten ging es in dem

Kanton Bern, meinem unmittelbaren Vaterlande, zu, wo

man doch zum Widerstand entschlossen schien und es

keineswegs an gutem Willen fehlte. In den beinahe

ganz freien Munizipalstädten Aarau, Zofingen und Lenzburg

hatte eine kleine revolutionäre Faktion stch von
Bern unabhängig erklärt, die eigene Stadtverfafsung
umgestürzt und nach französtscher Art Sicherheit^ - Comite's

eingeführt; aber zum lehrreichen Beweis, wie schwach

überall diese Partei ist, wenn man ihr widerstehen darf,
und wie wenig Anklang ste im Volke findet, so wurden

durch ein einzelnes berner'sches Miliz-Bataillon diese

Städte ohne Schwertstreich, ohne Blutvergießen, felbst

ohne Verhaftungen noch Strafen wieder eingenommen,
und die rechtmäßige Ordnung stellte stch so leicht wieder
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tyer, bof baS ganje Slatgau BiS nacty bem Stnmarfety ber

franjöfifctyen Slrmee treu oetfiliefi, unb fogat bie Sürger
ber fleinen ©tabt 3op"gen eine Sompagnie greiwitttget
lieferte, »on benen SJtetyrete am 5. SJtärj 1798 in bem

einjigen für Setn fiegteidjen ©efeetyt fiei Steuenegg ityr
Slut für baS Saterlanb oergoffen.

Stajetyer, ftütmifctyer unb mit metyr Srfotg ging eS

tyingegen mit ber reoolutionärett Smpötung in bem Berner';

jctyen Sßaabttanbe ju, beffen ftanjöfijcty tebenbe Sewotynet
weit metyt atS bie beS beutfctyen ©eBietS oon ben falfctyen

pottttfdjen Srinjipien angeftedt waten, unb bafiei auf bie

Unterftüfeung bet an ben ©tenjen liegenben ftanjöfifctyen

Slrmee, ttyeitS auf bie 3tt'iettactyt uttb bie Unentfd)loffen;
tyeit bet fieraet'jctyen Stegierung tyoffen fonnten. Sine am

10. Sanuar fiatailtonSweife oorgenomraene SibeSteiftung
ging jwar an ben meiften Drten tutyig unb mit Dtb;
nung »or fiety; aßet WaS tyalf biefe eibtictye Steuefiejeu=

gung, wenn man fie nietyt fienufeett wollte unb Weber

gegen ben äufetn noety gegen ben innern geinb gefitaud)en

bürfte? Sllfo tyatten bie waabttänbijctyen SteootutionS;

fteunbe, wetd)e nod) baju oon ityten Stübern in SariS,
oon bem franjöfijctyen ©ireftorium unb feinen Sigenten

fieftänbig aufgetyefet wutben, feinen SBibeiftanb metyt ju
Befürchten, ©atyer Bitbeten fie fogenannte Sürgergarben,
b. ty. ßewaffnete SotpS, bie fitof auS ityten Slntyängem

fieftunben, errichteten SlufiS, um burety pattyetijctye Sieben

baS Sotf noety metyr ju fonatifiten, natymen otyne SBiber;

ftanb baS im ©ee tiegenbe ©etylof Styitton ein, wet;
ctyeS man für ein fogenattnteS ©taatSgefängnif auSgafi,
in bem fiety afier feit langer 3e't fein einziger @e;

fangenet fiefanb. Seine tectytmäfige, työtyere ober niebete

Stutotität würbe metyr geadjtet; bie ju Saufanne oet;
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her, daß das ganze Aargau bis nach dem Einmarsch der

französischen Armee treu verblieb, und sogar die Bürger
der kleinen Stadt Zoftngen eine Compagnie Freiwilliger
lieferte, von denen Mehrere am 5. März l798 in dem

einzigen für Bern stegreichen Gefecht bei Nenenegg ihr
Blut für das Vaterland vergossen.

Rascher, stürmischer und mit mehr Erfolg ging es

hingegen mit der revolutionären Empörung in dem berner'schen

Waadtlande zu, dessen ftanzösisch redende Bewohner
weit mehr als die des deutschen Gebiets von den falschen

politischen Prinzipien angesteckt waren, und dabei auf die

Unterstützung der an den Grenzen liegenden französischen

Armee, theils auf die Zwietracht und die Unentschlossen-

heit der berner'schen Regierung hoffen konnten. Eine am

10. Januar bataillonsweise vorgenommene Eidesleistung
ging zwar an den meisten Orten ruhig und mit Ordnung

vor sich; aber was half diese eidliche Treuebezeugung,

wenn man ste nicht benutzen wollte und weder

gegen den äußern noch gegen den innern Feind gebrauchen

durfte? Also hatten die waadtlândischen Revolutionsfreunde,

welche noch dazu von ihren Brüdern in Paris,
von dem französischen Direktorium und seinen Agenten

beständig aufgehetzt wurden, keinen Widerstand mehr zu

befürchten. Daher bildeten sie sogenannte Bürgergarden,
d. h. bewaffnete Corps, die bloß aus ihren Anhängern
bestunden, errichteten Clubs, um durch pathetische Reden

das Volk noch mehr zu fanatistren, nahmen ohne Widerstand

das im See liegende Schloß Chillon ein, welches

man für ein sogenanntes Staatsgefängniß ausgab,
in dem sich aber seit langer Zeit kein einziger
Gefangener befand. Keine rechtmäßige, höhere oder niedere

Autorität wurde mehr geachtet; die zu Lausanne ver-
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fommette, auS ben erften fierner'fetyen SJcagiftratSperfonen

Beftetyenbe Uefietwad)UttgS;, ©id)ettyeitS; obet auety Set;
mittlungS;Soraraijjion butfte nietyt einmal eine Settyaf;
tung oornetymen ; bie Sanboögte waten »ottenbS unttyätig
unb otyntnäetytig gewotben; an »ielen Dtten würben fogar
»on ben SteoolutionSfreunben bie itynen nietyt burctyauS

günftigen SJtagifttaten ber SJtunijipatftäbte geftütjt uttb an
beren Slafe tcootutionäte Somite'S eingejefet, bie fiel) jum
Setyuf ber Stebolution ityrer Sofalautotität unb itytet jient;
liety gefüllten Saffen fiemäetytigten. Stm 24. Sännet Btacty

bie Snfutteftion fötmlid) auS. ©ie fiernet'jdjen Sanboögte
reisten nacty Sern jurüd; matt lief fie jwar mit itytet

gamilie unb itytet Spabe rutyig afijietyen, afier SllleS, waS

ber ©tabt Sern, alS bem SanbeStyerrn, getyörte, warb

jurüdgelaffen. ©tei SBaabttänber forberten bie an ber

©tättje liegenbe, aßet ntctyt jetyt jatylteictye franjöfifctye
Sltmee form lief) jum Sinmarjd) auf. ©iejetfie jog auety

wirfliety untet einem afifictytlid) tyetßeigejogetten Sorwonb
am 28. Sanuar in baS SBaabtlanb ein, otyne baf bie

an ben ©ränjen obet jum Styeit im Sanbe liegenben

fietnet'fetyen Sruppen ben geringften SBibeiftanb ju leiften

wagten, ©a fam, gfeidjwte butd) einen gaubetfdjlaa,,
otyne itgenb ein ftütyereS Steglement üfiet bie Sßätytet, bie

Sßatylfätyigen unb bie Sßatylformen, auS atten Styeiten
beS SBaabtlanbeS, työdjft watyrjctjeinli«^ filof auS, ben

greimaurer;Sogen ober ben butety fie fiejeietyneten @u6;

jeften *), eine Serjammhtng »on metyr als tyunbert

*) SDiefeg toar bamalg jtoat nod) nicßt Befannt, benn nod)

toat SSattuet'g SIBetf nidjt etfeßienen, tft aBet feitßet flat et=

totefen, tßeilg toetl bte «Sadje felBft, bei bem SKangel jebet anbetn

Slutotität, oßne foldje fteimautetifdje Seitung gar nießt etfläiBat
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sammelte, aus den ersten berner'schen Magistratspersonen
bestehende Ueberwachungs-, Sicherheits- oder auch

Vermittlung-Commission durfte nicht einmal eine Verhaftung

vornehmen; die Landvögte waren vollends unthätig
und ohnmächtig geworden; an vielen Orten wurden sogar
von den Revolutionsfreunden die ihnen nicht durchaus

günstigen Magistraten der Munizipalstädte gestürzt und an
deren Platz revolutionäre Comite's eingesetzt, die sich zum
Behuf der Revolution ihrer Lokalautorität und ihrer ziemlich

gefüllten Kassen bemächtigten. Am 24. Jänner brach
die Insurrektion förmlich aus. Die berner'schen Landvögte
reisten nach Bern zurück; man ließ ste zwar mit ihrer
Familie und ihrer Habe ruhig abziehen, aber Alles, was
der Stadt Bern, als dem Landesherrn, gehörte, ward

zurückgelassen. Drei Waadtländer forderten die an der

Gränze liegende, aber nicht sehr zahlreiche französische

Armee förmlich zum Einmarsch auf. Dieselbe zog auch

wirklich unter einem absichtlich herbeigezogenen Vorwand
am 28. Januar in das Waädtland ein, ohne daß die

an den Gränzen oder zum Theil im Lande liegenden

berner'schen Truppen den geringsten Widerstand zu leisten

wagten. Da kam, gleichwie durch einen Zauberschlag,
ohne irgend ein früheres Reglement über die Wähler, die

Wahlfähigen und die Wahlformen, aus allen Theilen
des Waadtlandes, höchst wahrscheinlich bloß aus den

Freimaurer-Logen oder den durch sie bezeichneten

Subjekten eine Versammlung von mehr als hundert

*) Dieses war damals zwar noch nicht bekannt, denn noch

war Barruel's Werk nicht erschienen, ist aber seither klar
erwiesen, theils weil die Sache selbst, bei dem Mangel jeder andern

Autorität, ohne solche freimaurerische Leitung gar nicht erklärbar
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Setjonen in Saufanne jufammen, wetetye fiety unter bem

Stamen Assemblee provisoire du Canton de Vaud ber

työctyflen ©ewalt Bemächtigte, jum letytteietyen SeweiS, baf
biefe fogenannte Staatsgewalt, fetfift in 3eiten ber Stnar;

ctyie, nie unb nirgenbS oon bem Sotfe übertragen, fonbern
ba, wo fie mangelt obet tyettenloS fctyeint, »on bem SJtäcty;

tigften ober Sütynften genommen witb, unb itym nietyt leietyt

wieber entriffen wetben fann, batyet benn aud) oon bet

jetftteuten SJtenge ber übrigen Sinwotyner anerfannt ober

gebulbet werben muf.
Stm nämlictyen 28. Sanuar tyotte bie Berner'fctye Stegie;

rung in ityrer peinlidjen Serlegentyeit, aBer ftetS in ber

ttyörtdjtett Hoffnung, boburety baS Solf befto metyr jum
SBibeiftanb gegen bie gtanjofen ju Begeiftetn, ben »et;
betfitietyen Sntfd)luf gefaft, btetunbßietjig wätytBate SluS;

gefetyoffene »on Stäbten unb Sanbfdjaften ityreS ©efiietS

mit gteid)em Stimmred)t in ityren ofierften Statty ju Be;

rufen, fotglid) gleicljfam ben geinb in ityr eigenes Spaubt:

quartier unb ityren SriegSratty aufjunetymen. ©aju muften
biefe ©eputitten, weldje gtöftenttyetlS auS ben entfdjiebenften

Stntyängem ber Steootution gewätylt wutben, nietyt metyt ber

Stabt Sem, alS bem natürtietyen SanbeStyerrn, jonbetn
bem Saterlanbe Sreue jctywören, untet welctyem oagen

Segtiff bann ein Seber feine Partei ober feine Sribat;
meinung »erftunb.

toäte, tßeilg toeit ber (Sttopen SKaurice ©lapre, ©rofmeifler beg

mauret'fdjen Directoire national helvetique romande, bet ftd)

fonfl nicßt einmal untet ben ficß tßat en Jfjäuptetit bet SRe»o*

tution ßewotgetßan ßatte, in bet etflen SBetfammlung mit faft
etnßelttget «Stimme jum SfStäfibenten Befagter Assemblee
provisoire ettoäßlt tootben ift.
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Personen in Lausanne zusammen, welche sich unter dem

Namen ^.«semblés provisoire du Oantou às Vancl der

höchsten Gewalt bemächtigte, zum lehrreichen Beweis, daß

diese sogenannte Staatsgewalt, selbst in Zeiten der Anarchie,

nie und nirgends von dem Volke übertragen, sondern

da, wo sie mangelt oder herrenlos scheint, von dem Mächtigsten

oder Kühnsten genommen wird, und ihm nicht leicht

wieder entrissen werden kann, daher denn auch von der

zerstreuten Menge der übrigen Einwohner anerkannt oder

geduldet werden muß.
Am nämlichen 23. Januar hatte die berner'sche Regierung

in ihrer peinlichen Verlegenheit, aber stets in der

thörichten Hoffnung, dadurch das Volk desto mehr zum
Widerstand gegen die Franzosen zu begeistern, den

verderblichen Entschluß gefaßt, dreiundvierzig wählbare Aus-
geschoffene von Städten und Landschaften ihres Gebiets

mit gleichem Stimmrecht in ihren obersten Rath zu

berufen, folglich gleichsam den Feind in ihr eigenes

Hauptquartier und ihren Kriegsrath aufzunehmen. Dazu mußten
diese Deputirten, welche größtentheils aus den entschiedensten

Anhängern der Revolution gewählt wurden, nicht mehr der

Stadt Bern, als dem natürlichen Landesherrn, sondern
dem Vaterlande Treue schwören, unter welchem vagen

Begriff dann ein Jeder seine Partei oder seine

Privatmeinung verstund.

wäre, theils weil der Citoyen Maurice Glayre, Großmeister des

maurer'schen Director's nutionul iielvöti^ue rc>ra»,riäL, der sich

sonst nicht einmal unter den sichtbaren Häuptern der
Revolution hervorgethan hatte, in der ersten Versammlung mit fast

einhelliger Stimme zum Präsidenten besagter Assembles pro-
visoirs erwählt worden ist.
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SttS biefe traurigen Staetyrictyten in Staftatt eintrafen,

war bte bottige jctyweijetifctye ©efanbtjctyaft oollenbS unnüfe

geworben unb würbe, wie Sillier in feiner ©ejctyidjte SetnS

fietyauptet, jogar jurüdfierufen, weffen iety miety jwar nietyt

beftimmt erinnere.

Sety reiste batyer noety »or meinem ^rinstpaten am

4. gefiruar (1798) »on Staftatt nacty Setn jurüd. Stm

nämlictyen Stfienb Ju gteißurg im SreiSgatt angelangt,
arbeitete iety nacty meiner bamaligen ©utmüttyigfeit noety an
einem jwar ntctyt gebtudten Stufjafe üfiet bie Stegutitung
unb SJtäfigung ber nun einmal unoermeibtietyen Steoolit;

tion, um mit berfelBen, fo weit eS mir ttyunlicty fetyien,

boety einige Drbnung unb ©ereetytigfett ju Bereinigen, baS

Uefiel ju fiejetyränfen u. f. w., — ein Srofifem, baS iety

afier jeittyer für fctylectyterbutgS unmögtiety unb unauflöS;
liety tyalte, jumat, fetfift afigejetyen oon ben fetyäbtietyen

Sinpffen bet Unwifjentyeit unb beS fiöjen SBittenS, ober

ben natürtietyen Sonjequenjen beS falfctyen SrinjipS, SBatyr;

tyeit unb Süge, Steityt unb Unrectyt fiety nietyt rait einanber

»erquiden, ein fauler Saum nie gute gtüctyte firingen
witb, unb man (waS felbft unfere tyeutigen Stegietungen
nie »etgeffen follten) nietyt Stauben lefen fann oon ben

©ortten, nod) geigen oon ben ©ifteln.
SllS iety am folgenben Sormittag ju Safet anfam,

watb id) in bem ©afttyof ju ben ©tri Sönigen »on einigen

flüctytigen, aßet etjteoolutionären ober oon giftigem $af
gegen bie fogenannte patrijifctye Slaffe fiefejfenen Berner';

jctyen ©tabtfiütgetn erfannt unb bem bamatS ju Sajet
wotynenben ©iteftorial; Sigenten SJtengaub alS gefätyrlicty

angezeigt, bet miety aud) fofott auf ityr Serlangen im
©afttyofe jurüdtyatten unb an weiterer Steife oettyinbetn

lief. Slllein bie bereits reoolutionitte prooifotijctye Stegierung
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Als diese traurigen Nachrichten in Rastatt eintrafen,

war die dortige schweizerische Gesandtschaft vollends unnütz

geworden und wurde, wie Tillier in seiner Geschichte Berns

behauptet, sogar zurückberufen, wessen ich mich zwar nicht

bestimmt erinnere.

Ich reiste daher noch vor meinem Prinzipalen am

4. Februar (1798) von Rastatt nach Bern zurück. Am

nämlichen Abend zu Freiburg im Breisgau angelangt,
arbeitete ich nach meiner damaligen Gutmüthigkeit noch an
einem zwar nicht gedruckten Aufsatz über die Regulirung
und Mäßigung der nun einmal unvermeidlichen Revolution,

um mit derselben fo weit es mir thunlich schien,

doch einige Ordnung und Gerechtigkeit zu vereinigen, das

Uebel zu beschränken u. f. w., — ein Problem, das ich

aber seither für schlechterdings unmöglich und unauflöslich

halte, zumal, selbst abgesehen von den schädlichen

Einflüssen der Unwissenheit und des bösen Willens, oder

den natürlichen Consequenzen des falschen Prinzips, Wahrheit

und Lüge, Recht und Unrecht stch nicht mit einander

verquicken, ein fauler Baum nie gute Früchte bringen
wird, und man (was selbst unfere heutigen Regierungen
nie vergessen sollten) nicht Trauben lesen kann von den

Dornen, noch Feigen von den Disteln.
Als ich am folgenden Vormittag zu Basel ankam,

ward ich in dem Gasthof zu den Drei Königen von einigen

flüchtigen, aber erzrevolutionären oder von giftigem Haß

gegen die sogenannte patrizische Klasse besessenen berner'schen

Stadtbürgern erkannt und dem damals zu Basel
wohnenden Direktorial-Agenten Mengaud als gefährlich

angezeigt, der mich auch sofort auf ihr Verlangen im
Gasthofe zurückhalten und an weiterer Reife verhindern
ließ. Allein die bereits revolutionirte provisorische Regierung
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oon Sajet, in ber id) fein einjigeS SJtitglieb fannte, tyotte

noety metyr SteetytSgefütyt alS meine eigenen SJtitBütget, benen

iety nie baS gettngfte Seib jugefügt tyafie. ©ie ftellte bem

©iteftoriat; Sigenten fein Serfatyren alS »ölfertectytSwibtig
wie aud) atS unnüfe »or, unb »erlangte meine greilaffung,
bie et aud) geftattete, alfo baf iety StactymittagS meine Steife

wiebet fottjefeen fonnte. Sn bem fleinen Bafel'fctyen gleden
©ifjad) angelangt unb bort üfiemadjtenb, tyätte id) ©elegen;
tyeit ju fieraetfen, wie fetyt bie mir bamalS noety ttnfiefanttten
reootutiottären Setfiinbungen Bereits in atten Staffelt »er;
Bteitet fein muften; benn ber SBittty unb feine gtau, an;
fctyeinenb fetyr gutmüttyige Seute, welitye freitidj meinen

Stamen unb Styärafter nidjt tonnten, fpradjen ganj gelaffen
oon ityten St üb ern unb greunben, unb tütymten eS

alS eine eble Styat, baf man (oot wenigen Sagen) boS

natye fiei ©tffaety tiegenbe ©etylof gamSfiutg oetfirannt
tyafie, nietyt auS irgenb einer Sefctywerbe gegen ben fonft
bort wotynenben Sanboogt, fonbetn nut, bamit eS feine

SBotynung mel)t fein fönne.
Stm fotgenben Stfienb, ben 6. gefiruat, langte iety

enbticty üfier ©olottyurn, wo eS Bereits jiemltcty ftiegetifety

auSfaty, in Setn an unb wotynte nun, oBgteicty wegen
SJtanget an gefefelidjem Slltet nietyt in bera ©rofen Stattye

fifeenb, boety alS työtyeret Sattjleifieamteter wätyrenb bem

ganjen SJtonat Sanuar bem ttourigen unb futctytfiaten
SobeSfampfe meinet Satetftabt fiei. ©aS gefätyrtid)e ©e;
fret oom 28. Sanuar, nämlidj bie Sinfierufung »on

bteiunboietjig SanbeSauSgejctyoffenen, tyotte ßeteitS feine

gtüctyte geßractyt, benn fetyon am 2. geBruar würbe oon
bem ©rofen Statty eine SonftitutionSoeränberung nacty ben

Srinjipien beS SteptäfentatiojpfteraS unb ber greityeit unb
©teictytyeit fiefctyloffen; jeboety follte biefeS etft in SatyteS;
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von Basel, in der ich kein einziges Mitglied kannte, hatte
noch mehr Rechtsgefühl als meine eigenen Mitbürger, denen

ich nie das geringste Leid zugefügt habe. Sie stellte dem

Direktorial - Agenten fein Verfahren als völkerrechtswidrig
wie auch als unnütz vor, und verlangte meine Freilassung,
die er auch gestattete, also daß ich Nachmittags meine Reise

wieder fortsetzen konnte. In dem kleinen basel'schen Flecken

Sissach angelangt und dort übernachtend, hatte ich Gelegenheit

zu bemerken, wie sehr die mir damals noch unbekannten

revolutionären Verbindungen bereits in allen Klassen
verbreitet sein mußten; denn der Wirth und seine Frau,
anscheinend sehr gutmüthige Leute, welche freilich meinen

Namen und Charakter nicht kannten, sprachen ganz gelassen

von ihren Brüdern und Freunden, und rühmten es

als eine edle That, daß man (vor wenigen Tagen) das

nahe bei Sissach liegende Schloß Farnsburg verbrannt

habe, nicht aus irgend einer Beschwerde gegen den sonst

dort wohnenden Landvogt, sondern nur, damit es keine

Wohnung mehr sein könne.

Am folgenden Abend, den 6. Februar, langte ich

endlich über Solothurn, wo es bereits ziemlich kriegerisch

aussah, in Bern an und wohnte nun, obgleich wegen

Mangel an gesetzlichem Alter nicht in dem Großen Rathe
sitzend, doch als höherer Kanzleibeamteter während dem

ganzen Monat Januar dem traurigen und furchtbaren
Todeskampfe meiner Vaterstadt bei. Das gefährliche Dekret

vom 28. Januar, nämlich die Einberufung von
dreiundvierzig Landesausgeschossenen, hatte bereits seine

Früchte gebracht, denn schon am 2. Februar wurde von
dem Großen Rath eine Constitutionsveränderung nach den

Prinzipien des Repräsentativfvstems und der Freiheit und

Gleichheit beschlossen; jedoch sollte diefes erst in Jahres-
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frift unb otyne frembe Sinmijctyung gefetyetyen, alS ofi man
unter biefen Umflänben noety ein Satyr tang rutyig tyätte

regieten fönnen, ober atS ofi bie frembe Sittmtfctyung ju
oermeiben gewefen wäre! 3« ber Styat war bie Sage
ber ©tnge oetjweifett unb rettungSloS. Son irgenb einem

Sergletety, oon einer noety fo nactyttyeiligen gtiebenSfiebingung
war nietyt einmal bte Stebe. ©aS' frattjöfifdje ©iteftorium
forbette oon unS webet Dpfer an ©elb nod) Stfittetung
oon Sanbfctyaften obet einjelnen ©iftriften, woju man fiety

wotyl noety wütbe »erftanben tyafien, fonbern eS wollte
unjere gänjlid)e Sernictytung, ben Umftutj aller gejettigen

Drbnung, ben Sinmarfcty bet frattjöfifdjen Slrmee, bie

Srofierung ber ganjen ©djweij unb bie Sittfütyruttg einer

reuolutionäten tye(»eti|d)en Stepublif, wofiei itym bann

Sanb unb ©elb in fietiefiigem SJtafe oon felbft jufatten
muften. SS blieb für unS nietytS anbereS metyt üfirig,
alS entWeber gänjlidje, afifolute UntetWerfung auf ©nabe

unb Ungnabe, obet »etjweifelter, fortbauernber SBibeiftanb

auf Sefien unb Sob. SrftereS fonnte man oon einet jatyt;
teietyen, auS Styrenraänttern fieftetyenben Serfammlung Weber

forbetn noety erwarten; fte tyätte fiei ben gtöftenttyeilS
fompftuftigen Stuppen bie fütdjterfictyfte Stnard)ie tyeroor;

gefiraetyt, bie StegterungSgtieber fetfift rait ©d)attbe fiebedt,
baS gtöftenttyeilS tteugefinnte Solf wütbe fie füt Settättyer

getyalten tyafien, bie auS getgtyett obet Sigennufe ityt Sätet;
lanb ben granjofen »erfouft tyatten *).

*) ©efeßaß ja biefeS felbft nadj bem legten entfdjeibenben

Sampf, tooBei fo »tele SBerner aug ben etflen ©efdjledjtem ißr
SBlut »ergoffen ßatten, Slnbete in ©»itäletn an ißten Sunben
geftotBen toaten, toiebet Slnbete »on bem meift buteß eigentltcße

SBettätßet irregeleiteten SBolf maffaetttt, aße UeBttgen bann aug=

fcf)liefenb mit ungeßeuten ©ontttButionen Betaftet obet fonft auf
mancherlei SBetfe um §aB unb ©ut geßradjt tourben.
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frisi und ohne fremde Einmischung geschehen, als ob man
unter diesen Umständen noch ein Jahr lang ruhig hätte

regieren können, oder als ob die fremde Einmischung zu
vermeiden gewesen wäre! In der That war die Lage
der Dinge verzweifelt und rettungslos. Von irgend einem

Vergleich, von einer noch so nachtheiligen Friedensbedingung
war nicht einmal die Rede. Das' französische Direktorium
forderte von uns weder Opfer an Geld noch Abtretung
von Landschaften oder einzelnen Distrikten, wozu man sich

wohl noch würde verstanden haben, sondern es wollte
unsere gänzliche Vernichtung, den Umsturz aller geselligen

Ordnung, den Einmarsch der französischen Armee, die

Eroberung der ganzen Schweiz und die Einführung einer

revolutionären helvetischen Republik, wobei ihm dann

Land und Geld in beliebigem Maße von selbst zufallen
mußten. Es blieb für uns nichts anderes mehr übrig,
als entweder gänzliche, absolute Unterwerfung auf Gnade

und Ungnade, oder verzweifelter, fortdauernder Widerstand

auf Leben und Tod. Ersteres konnte man von einer

zahlreichen, aus Ehrenmännern bestehenden Versammlung weder

fordern noch erwarten; sie hätte bei den größtentheils
kampflustigen Truppen die fürchterlichste Anarchie
hervorgebracht, die Regierungsglieder selbst mit Schande bedeckt,

das größtentheils trengesinnte Volk würde ste für Verräther
gehalten haben, die aus Feigheit oder Eigennutz ihr Vaterland

den Franzosen verkauft hätten

5) Geschah ja dieses selbst nach dem letzten entscheidenden

Kampf, wobei so viele Berner aus dcn ersten Geschlechtern ihr
Blut vergossen hatten, Andere in Spitälern an ihren Wunden

gestorben waren, wieder Andere von dem meist durch eigentliche

Verräther irregeleiteten Volk massacrirt, alle Uebrigen dann

ausschließend mit ungeheuren Cvntributionen belastet oder sonst auf
mancherlei Weise um Hab und Gut gebracht wurden.
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3u einem auSbouernben, erfolgreichen SBtberftanb afier

fetylte eS an einer tyinteictyenben 3atyt »on biSjiplinitten,
frtegSgewotynten Sruppen, an manetyerlei anberen ntate;
rietten SetttyeibigungSmitteln, fiefonbetS afiet an Sinig;
feit, an wectyfeljeitigem 3utrauen unb an tüctytigen Speet:

fütyrern. ©oju fam nod) bie 3wietractyt im Snnetn beS

©tofen StattyS jetfift, oon welctyem bie tüdjtigften unb

fräftigften SJtitglieber atS työtyere Dffijiete bet Slrmee afi;
wejettb waren, bte 3nf»nfequettj unb SBanbetfiarfeit jeinet
Sefctyluffe fialb füt, fialb gegen bie Steootution, tyeute für
Stngriff beS geinbeS, motgett für fitofe Serttyeibigung,
bte ganj ätynltdje 3>»iettaetyt unter alten Stoffen beS SolfeS,
bie ©teictygütttgfett bet attWefenben eibgenöffijdjen Steptä;

jentanten jelfift, bie eben aud) feinen guten Statty ju gefien

wuften unb »on benen metyrere fid) einfiilbeten, baf bet

ganje Spanbet nur bie Stegierung oon Sern angetye, ober

baf fie altein biejeS Unglüd üfier bie ©djweij tyerßei;

gejogen tyafie; ferner bie attmätylige ©emoratifation ber

feit metyr atS jwei SJtonaten, nämlid) feit ber Sefifenatyme
beS SiSttyumS Safel burd) bie granjofen, »etfammelten,
unttyätig gefiliefienen unb innetlicty efienfatlS etttjweiten
Stuppen; enbttcty aucty ber ttyeilS getyeime, ttyeilS offene

Setratty, welctyer »on ber jatytreietyen SteootutionSpattei,

fowotyl im Sanbe atS untet ben Sruppen jetfift nietyt otyne

Srfolg getrieben wutbe, jo baf »ietteictyt Siele bem Snbe

biejeS tyeiltojen 3ufianbeS um jeben ^ßreiS entgegenfatyen.
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Zu einem ausdauernden, erfolgreichen Widerstand aber

fehlte es an einer hinreichenden Zahl von disziplinirten,
kriegsgewohnten Truppen, an mancherlei anderen
materiellen Vertheidigungsmitteln, besonders aber an Einigkeit,

an wechselseitigem Zutrauen und an tüchtigen
Heerführern. Dazu kam noch die Zwietracht im Innern des

Großen Raths selbst, von welchem die tüchtigsten und

kräftigsten Mitglieder als höhere Offiziere der Armee

abwesend waren, die Inkonsequenz und Wandelbarkeit seiner

Beschlüsse bald für, bald gegen die Revolution, heute für
Angriff des Feindes, morgen für bloße Vertheidigung,
die ganz ähnliche Zwietracht unter allen Klassen des Volkes,
die Gleichgültigkeit der anwesenden eidgenösstschen

Repräsentanten selbst, die eben auch keinen guten Rath zu geben

wußten und von denen mehrere sich einbildeten, daß der

ganze Handel nur die Regierung von Bern angehe, oder

daß sie allein dieses Unglück über die Schweiz

herbeigezogen habe; ferner die allmählige Demoralisation der

feit mehr als zwei Monaten, nämlich seit der Besitznahme
des Bisthums Basel durch die Franzosen, versammelten,

unthätig gebliebenen und innerlich ebenfalls entzweiten

Truppen; endlich auch der theils geheime, theils offene

Verrath, welcher von der zahlreichen Revolutionspartei,
sowohl im Lande als unter den Truppen selbst nicht ohne

Erfolg getrieben wurde, so daß vielleicht Viele dem Ende

dieses heillosen Zustandes um jeden Preis entgegensahen.
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